
uTiSsatze und Bücher

Augustinus.
331 d T, el I% D., Der heilige Augustin Ein ebens-

bild. 80 (AL U, 313 München 1930), O0SE€e| ustet. Gzl. 7.50
Das Buch ist als Fortiührung des Irüher 1m gleichen Verlage

erschienenen, jeizt vergriffenen Augustinus-Lebens VON Bıschof Aug.
Egger gedacht. Gestützt aut eINe gründlıche Kenntnis des einschlägı-
gen Schritttums, iührt uNlnls den Heiliıgen VO ruhelos wandernd
jern Von Gott; 1m Kammpfie Gott; Gott geiunden abend;

segensreich wirkend 1171 Besıtze (ijottes. Die Darstellung ist spamnend,
dıe Sprache edel Nach War Patrızıus vielleicht Nachkomme
e1ines römıschen Veteranen, Monika wahrscheinlich die T ochter NUuMN-
discher Eltern (6 S 1 hımme nımmt ın se1nem neuesten Werk,
Augustins Selbstbildnis In den Konfessionen (Gütersloh
gekehrt d daß der Vater nach lut un Abstammung mıindestens
vorwiegend Airıkaner, Berber, YCWESCH, während mit noch größerer
Wahrscheinlichkeit bel der Multter TOLZ hres afrıkanischen N amens
auft nordische Rassenzugehörigkeıit schließen g@1 (11 13) Aus dieser
Gegenüberstellung ojeht INAan, WIe subjektiv derartige über die Queilen

Lange.hinausgehende Vermutungen notwendig sınd.
AD Mausbach, ] 0S., Die Ethik des hl. Augustinus. utl
Bde &0 (XX un 8574 Freiburg i Br 1929, Herder. 15.80;

Lw 19.20 Sehr begrüßen ıst die ZUIMM Jubiläums]jahr des
hl Augustinus erschıenene Neuauflage Von M.s hervorragendem erk.
DIie Zwel stattlıchen Bände sınd War zunächst LUT ein tast unveränder-
ter Abdruck der Aultflage; aber SIEe bringen in einem Anhang
(II 389—416) 1ne sehr klare, übersichtliche Darstellung und kTI-
tische ürdıgung der ebatten, die 1n einer Reihe wichtiger ragen
in den etzten Jahren geführt wurden: Die I H1E e En  t-
wicklung des Heıligen. Da kann mıt berechtigter Genugtuung
teststellen, daß dıie eutendsten Forscher sıch mehr und mehr
der Von ıım Steis vertretenen traditionellen Auffassung zurückgefunden
haben. il Unmuittelbare und mittelbare n ı
Gesichert erscheıint i1olgendes: Augustin nımmt nıcht, W1e der
spätere Ontolog1ismus, eine allgemeıne natürlıche Wesensschau Gottes

Daß wenigstens Tür gewisse mystische Höhepunkte des Dies-
seıts direkte Schauungen des göttlichen W esens aNngENOMUNEN habe, ist
nıcht sicher bewiesen. Der Gottesbeweis aus den ldeen ıst für Aug
charakteristisch; aber auch der kosmologische hat bei ıhm Platz und
Geltung. Er legt der Seele die Fähigkeıt bel, die Sinneserscheinung
Zur Gewinnung des. Wesensbegriffes der Dinge geistig durch-
dringen. 1888 Willensfreihelılit, Sünde und Gnade.

hält seinem rüheren Standpunkt entschieden iest, daß Aug.
bis zuletzt ıne wahre Wahlfireiheit des gefallenen Menschen verteidigt
und keine „gratia irresistibilıs‘ gelehrt habe. Man möchte gewiß
wünschen, daß recht hat; aber auch die hinzugefügten „NEUCH, VeI-
stärkenden Gründe‘“ sind ohl nıcht völliıg zeugend Gew1ß
ist es möglıch, einzelnen aut den ersten Blıck der Freiheit abträglichen
Stellen eine andere eutung geben; aber scheint doch bestehen

bleiben, daß Aug., CNn erklären soll, WIEe unter dem Einfluß
der sıeghaften (inade die Freiheit gewahrt bleıbe, sich inem Frei-
heitsbegriif flüchtet, der keine Wahlfreiheit mehr enthäilt. chrel
Aug. tatsächlic) der wirksamen (inade Christı In en Auserwählten



600 Auisätze und uUucher

iın dieser Beziehung ıne „Mittelstellung“ zwiıischen der nade der
Stammeltern und der Gnade der Selıgen (408)? In dem berühmten
Abschnıiıtt aus De OT et grat vergleicht iın der Mauptsache
Paradıesesgnade mıiıt der iniralapsarischen wirksamen Gnade, eiıner
Stelle (n T in eiwa schon nl auch mıt der Gnade der Seligen,
und da ist diese ın Sanz entsprechender Weise der andere Termmus
des Vergleiches WIEe SONST dıe jetzıge wirksame nade. Nirgends aber,
sovie] ich sehe, wird etztere rücksichtliıch der Freiheit mıt der 3
der Selıgen verglichen oder ihr in einen Gegensatz gestellt;
scheint 1Im Gegenteıl beıide unter 1eser UCKSIC| eher völlig glel2
zusetizen (s ILl Schluß) Zur S f ag s und Kultur-

Augustins. 1er kommen VONn der eueTeEnN Lıiıteratur
besonders Iroeltsch und Alired chulize ZUr Besprechung.

333 Bıllıcsich, Frıedr., Studien den Bekenntn]1SSCTI des
nl Augustinus (Theol. Studıen der ÖOsterr. Leo-Gesellschaft 30)
(157 5.) Wıen 1929, Mayer U. Co. a Die Eıinleitung bietet ıne
gute Übersicht über dıe lebhatten Erörterungen, dıie se1t eiwa Jahren
die Glaubwürdigkeıit der „Bekenntnisse“ zu Gegenstand Der
Hauptteil analysıert SOT.:  1g die ersten zehn Bücher uınter ervor-
hebung alles dessen, Was ZUr Beurteilung der Glaubwürdigkeitsirage
belangreich ist. Ergebnis: „die Zuverlässigkeit des augustinıschen
Berıichtes, WE INan iıhn den richtigen aßstab anlegt und nicht
Forderungen stellt, die Augustinus weder erTtfüllen wollte noch konnte‘*

also Übereinstimmung mıt Mausbach und Nörregaard,
Jehnung des skeptischen Standpunktes VOonNn Alfarıc, Scheel, Thimme USW.
Auch dıe seltsame Auiffassung Legewles (s Schol |1926] 400 i1.)
wırd gänzlıch zurückgewiesen (117 123—120). Es wırd gezeigt; daß
Aug ölters selne Erinnerungsgewißheıit betont, anderseıts in manchen
Fällen das Vergessen unumwunden eingesteht, daß manchmal Von
geradezu peinlıcher Genauigkeit in der Angabe unbedeutender Detaıils
ist Freilich wollte keine Bıographie schreıben, sondern bloß
die Geschichte seiner seelischen Entwicklung, wobel ihm mehr aut
die Art des seelıschen Gesamtverhaltens und aul typısche (jebilete der
seelıschen Betätigung als aut kleine Einzelheiten ankam 151 Für
dıe KRıchtigkeit bürgen auch se1ın unauslöschlicher psychologischer Kr-
kenntnisdrang und seINEe bıs dahın unerhörte Fähigkeit, den elsesten
Regungen des Menschenherzens nachzugehen Der zeıtliche
Abstand VON den Geschehnissen War tförderlich tür deren richtigeWürdigung Stichproben zeıgen, daß inan sıch nicht überall
auft dıie Genauigkeit der Von gebrachten Zıtate verlassen kann
Dem Gesamtergebnis stimme ich yern Möchte dıie gegenteilige Aqıle
Tassung mehr und mehr als Verirrung erkannt werden. Man scheint
aut gutem Wege azu se1in (vgl]l VOT. Nr.)

334 S, Ss Augustin und das pauliınische PreIHGiS:
problem. (79 S Götti 1930, Vandenhoeck Ruprecht.

6.50 In der Tiesselnden G\ genüberstellung des stoischen und
christliıchen Freiheitsproblems (8—16 und be1 der Darstellung des
paulinıschen Glaubensbegrifies (55—57) wiıird der Apostel doch wohl

sehr durch die reiormatorische Brille gesehen. Von den dreı Fpochender augustinıschen Freıiheıutslehre, der antımanıchäischen, der früh-
pPaulinischen und der spätpaulinıschen (antipelaglanıschen) werden dıe
Zwel letzteren YCNAUECEFr untersucht, vorwıegend durch 1ne Analyse
verschiedenen Interpretation VoOon Rönm. 1, dıie Augustin iın De dLiv
quaest ad Simplicianum und in Contra duas E DLS Pelagıianorum bietet

Die gewöhnliche Deutung des Apostels durch Augustin: das
reizt die Begierde Zur Übertretung, hält iür gänzlıch un-
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befriedigend. ıne tiefergehende Auslegung werde wenıgstens a C-
deutet Die eigener Krait vollbrachte Gesetzeshandlung führt nNOT-
wendig Stolz und Eigenlıebe (206—209) In der Irüheren Epoche
gebrauche Augustın das Wort Carıtas äquı1vok (33), da auch eıne
natürliche Caritas Lustitiae annehme, dıe Ireiliıch ohne dıe eingegossene
ım Kampfe unterliege (30 i In der späteren Epoche könne VOIL e1nem
ernstlichen amp ohne eingegossene Carıtas keine Rede mehr eın (42
46) Augustins Gnadenauffassung ist nach durchaus keine eın
1ur1dısche, sondern iıne reale; die eingegossene Carıtas ist ıne über-
natürlıche Qualität, 1ne „magısche*‘ Krait (18 47) In Röm

atıa über den homo sSub lege, mıiıt dem sich,spreche der homo Sub
d mcht seiner Natur nach eın anderer geworden,weıl 1L1LUr begnadet Wohl mıt Recht wıird aut we1l verschiedeneidentisch weiß (48)

V OITL Zustandekommen der bona voluntasVorstellungen Augustı
der /Ldes auimerksam gemacht: vocatio und INSPLFALLO (49—62). Aber
WAaru: ırd VOocatio und VLSUM Gegensatz gebracht (51 02)? Unter
den mannigTachen Trien V OIl vocatıio werden Simplic. 1, Z auch
1S0 aufgezählt: das Kanawunder, Totenerweckungen, Christı Kreuzes-
tod und Wundmale. uch die hervorgekehrte Verschiebung des
Schwerpunktes ist sicher nicht 1n diesem Maße vorhanden. De gral.
el 1ıb arb. handelt sıch dıe gu Werke, dıe G'’jott mıt
dem Menschen wirkt, Simplic. 16 2 aber et (>  C

Wäas Gott alleın wıirkt die Befähigung guten erken (eben
durch dıie Eingießung der Carıtas) und zur ewıigen Seligkeıt. Ferner
wırd dıe vocattio gerade schon der rüheren Epoche (Ad

und effectrix honae voluntatis bezeichnet.Umplic. als CONZTUÜE
Sehr richtig heißt GS; daß tTür Augustin der Gilaube eın Fürwahrhalten

daß cdieses bloß auft dıe Autorität der Kır chesel, aber Unrecht,
hın geschehe (57) uch Tür Augustin ist der eigentliche Beweggrund
des göttliıchen Glaubens dıe Autorıiıtät of C DA De SPILr. et lıitt
J; 55 Fnarr. LM Ps. 30, Zn In De utılıtate credendL Iindet sich
nıchts, Was einer ander Auffassung nötlgte. Anm. ist
das „noch“ wohl unberechtigt; denn dıe Expostittio kann ebensogut VOT

als nach der geschr1ıeben selIn. Dem Buche wäre eine leichtere
Sprache und k] Darstellungsart wünschen.

335 acks, 8 Des hll. Augustinus Christusg]aube nach a Anl  seinen
„Bekenntnissen“: hGI (1930) 439A A37 Man sıeht, „WIe der
Christusglaube sich in iıhm entwickelte, WIE zeitweılig tast erstarb,
ann 1eder durch schliımme rrtumer sıch trübte, schließlich aber ZUr
helleuchtenden Sonne selnes Lebens wurde‘*‘‘. Östers.

3306 Cavallera,; F Les. premeres Formules trinıtaiıres de saınt
O7 geht den trinitarıschenAugustin: BullLittEccel (1930)Stellen nach, die sıch In den chrifiten des hl. Augustin Vor dem T n

4106 verflaßten Werk De ITrinitate iınden. Augustin wandte zunächst
seine Aufmerksamkeıt den Beziehungen der dreıi Personen nach außen

rst später, und auch dann noch selten, kommt aut dıe inneren
Bezıehungen der Personen zueinander sprechen. Auch beschränkt

sıch vielfach aut einfache Al iungen, ohne Erklärungen geben
Am Schluß hat eine Bemer un ZUT Datierung des Werkes De

doctrina christiana. Er meınt, daß dıe wel ersten Bücher esselben
VOor dem Aprıl 397, noch Lebzeiten des Ambrosius vollendet
worden sejen. Den Te.

\ Le INOT „personne““ dans les ecrıts trinı-337 oigelot, R.,
NouvRev ' Ih (1930) Da  — Die naupt-taıres de saınt Augustin: Schritten des Augustin sınd in 42,sächlichsten trinıtarıschen

H83 1r vereinigt. Der VertT. weıst darauf hın, daß Augustıin das Wort
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Person 1n diesen Cchnrılien autffallend selten Von den dreı göttlichen
Personen verwendet. Der tieiere Grund jegt darın, daß Augustin 1n
dem orte ıne Schwierigkeit iühlte. Er meınte, das Wort bezeichne

sıch eiwas solutes und könne deshalb eigentlich nıcht in der
enrza Von Gott ausgesagt werden: ater ‚al quıppe dicıtur

€r Zo haec trıaPersoNaq, NOn ad Fılıum vel Spirıtum Sanctum
HON simul Naı pEersoNam dicımus e (De Trıinıtate 1, O, 1 42,
043 Und meınt, Iinan nehme dıeses Wort, eıl INan wolle, daß
wenigstens eın Wort diese trinıtarische Bedeutung haben solle, damıt
INan auft die Frage antworten könne: Was sınd. die dre1 Er hatte dıe
Elemente zur Lösung iın der Hand, aber gelangte nıcht Ende.
Der TIhomas 1, 29, unterscheıidet zwıschen PEr SsoNa
in COMMUNI und PET SONA divina. „Persona igitur divına signıfıcat rela-
tionem ut subsistentem ... AÄAccommodatum est hoc OI1 PeTSONA ad
tandum pPro relatıvo congruentia Su4e signıficationıs.‘“

338 ouvR evmIh (1930) anuar bıs Juni Die theologi?éhe
Monatsschrift der belgiıschen Jesunten bringt 1n jedem Heit des letzten
Halbjahres elinen Auisatz über ugust1in. Januar S, VOT. Nr
Februar 89—1009) und März 191—214 behandelt hal
„la V1ISion de Dieu SOMM! de la contemplatıon d’apres Augustin“:
In De Ordine hatte Aug. die neuplatonısche Ekstase nıcht genügend
klar Von der unmittelbaren Gottesschau unterschieden. In De Trinitate
hebt sıch Von jener Ternen und wirkungslosen Schau des höchsten
Gutes, dıe den natürlıchen Kräiten erreichbar ist, die Von der (inade
Christi bewirkte, aut übernatürlichen (Gilauben sıch stützende christliche
Kontemplatıon deutliıch aD. „CGott schauen“‘ hat be1 Aug nıcht immer
den theologischen Sınn der beseligenden Anschauung. Als Frucht der
eisheıit ist dıe Kontemplatıon eın unmıttelbares Schauen der deen
und ein bloß mıttelbares Schauen ottes; aber S1e bildet den Weg
ZUr beselıgenden Anschauung, die iıhr Zielpunkt ist Letztere wiıird
nor: malerweise 1 Diesseıits nıcht gewährt; ausnahmsweise trıtt S1Ie ın
der Verzückung 1n. So War be1 Moses und Paulus, aber ohl auch
ın eimgen anderen Fällen. Die beseligende Fülle des Jenseıts hat iıhr
a Del da gefehlt Den vollen (jedanken Aug.s thüllt besten Enarr.
In Ps 41 1l. s Aus übertriebener Furcht, dem Ontolog1smus oder
dem Ilummısmus alten lıefern, haben manche Theologen, Dn
Portalıe, die Iragweıte der Worte Aug.s einzuschränken
Aprıl 82—29 Fr. Jansen, Au ustin et la Rhetorique.
Maı —4 ‚er sch, Deux traıts de la doctrine spirıtuelle
de S, Augustin: Das christliche Leben ist für Aug „UNe VIE interieure,
Imaıs interjieure dans ÜUÜnNe ame Ou le peche est passe“ (306) Junı
81—50 de hellinck, Les Ketractations de Augustin
CXa de CONSCIENCE de V’ecrivain: Im Gegensatz den Kontessionen
haben die Retraktationen nıcht die verdiente ea  ung gefunden. Sıe
stellen ein Yanz NEUES, bıs dahın unbekanntes lıterarisches Genus dar
Schon 11 re 412 irug sıch Aug. mıt dem Plan, dies Werk
schreiben. Viele tür das schriftstellerische Wırken Aug.s belangreiche  Lange.Einzelheiten werden aus den Ketraktationen an

330 De Augustino: Gre 11 (1930) 1—1060. A 4R  Ga l-
tıer, Augustin l’origine de OMTLEe (5—31 Weıl nach Aug.
Gott alles zugleich erschaifen hat, die Lebewesen aber zunächst bloß
cCausalıter oder potentialiter, Imu auch Adams Seele zunächst ausSsda-
liter geschaffen sein. Aug findet aber keine annehmbare Erklärung‘
dieser Auffassung. So muß die Seele des ersten Menschen wohl sogleıch
geschaffen, aber erst späater mıit seinem Leib vereinigt sSeIN. och ist
Aug. sich bewußt, damıt dies Problem nicht befriedigend gelöst
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haben. Anastasıus beruft sıch 1Ur einen krassen Generatıla-
N1ISMUS aut Aug-., ohne jede orm des Generatianiısmus verurteilen
wollen (s Denzinger 170) Auf jeden all schließt Augustins Lehre
die Annahme einer eın natürlichen Deszendenz des menschlichen Leibes
AaUus dem Tierreich auSs, eıl für dessen Bıldung eın besonderes Eın-
greifen ottes ausdrücklich verlangt. Boyer, Dieu pouvait-ıl
Teer ’ homme dans l’etat d’ıgnorance et de difficulte? (32—57.) Unter-
sucht wırd die berühmte Stelle Retract 1, 0, O, welche die L@NOraNtia
pf difficultas als möglıche AhOomnLs primordia naturalia zuläßt, —
S aInien mıt dem zugrunde lıegenden Abschnıitt aus De L5 arb. und
inem ext aus De dono EFSEV. 11, Z WÖOÖ Aug aut die gleiche Sache
zurückkommt. Die Erklärungen VOoOon Noris und Jansenius selen
möglıch; anderseits habe Aug. mıiıt jenem ext noch nıcht ohne weıteres
zugegeben, das amte jetzıge Flend des Menschen s€£1 auch ohne
Erbsünde verständlıich. Für absolut unerklärbar ohne unde scheine

aber nıcht halten. eemın &, Augustine, Ambrosiaster
and the perditionis (58—091) Williams, Buonaluti,
Alir Smıith, axter, AL Outer nehmen ohne genügenden
C(irund A Aug g€1 1n seiner Erbsündenlehre otark durch den Ambro-
s]aster beeinilußt worden oder habe dessen Kkommentare weniıgstens
gelesen. enn Aug. drmal das Wort desselben 99  N peccaverunt
ın Adam u (ß als einen Ausspruch des hl. Hılarıus zıitiert
(Contra €ist. el 4, 4, d Opus imperT. Z 33i Z- 164), genug
anzunehmen, daß durch einen Freund, eiwa durch den Comes ale-

elt AÄAuch dier1us 419, diıesen einzelnen ext zugesandt erhı
sonstigen Anklä

Unerklärlich wäre aber, Aug., wenn denng den Ambrosıaster erklären siıch ohne literarısche
Abhängigkeit.
anzch Kommentar gekann hätte, iıhn nıcht weıt ausglebiger 1m
Kampfie den. Pelag1anısmus benuizt hätte. z A, Vermeersch
(s Nr.) »  ; Le „De gon christiano““ 131—145).

Jansen, Quomodo Divı Augustinı theor1a illumination1s saeCculo
decımo tertio CONCepT o1t (146—158): Im Anschluß zweil VO VerT.
edierte Quästionen Olivis wırd gezeigt, wI1e der Augustinismus und
der Aristotelismus des Jahrhunderts Augustıns Iluminationstheorie
verstanden haben und welche Folgerungen S]
Lehre Augustins selbst ergebe dürtten.

ch daraus bezüglıch der  An
340 Vermeersch, A,, Le CoNncept de la VIE religieuse dans

130 Wären die Ausführungen desAugustin: Greg 11 (1930) Ü
ochen und nicht geschrıeben, 11a würde S1e eine inhalt-Ver1

reiche und tiefempfundene Lobrede zugleich aut den Ordensstand
(status relıZ10SUS) und den hl. Augustinus ennen. Jrotz der zahl-
reichen Quellenangabe und iteraturverweıse 1n den Anmerkungen
stellt der Artikel keine nüchterne sachkritische Untersuchung über dıe
rrage dar, Was Augustinus über den „Status relig10sus‘ und die ent-
sprechende ta relig1osa gelehrt und 10 welchem Sinne
verstanden hat Der Artikel geht die Hauptelemente des „relıgı1ösen
Lebens‘‘ durch und Tügt ıIn glücklicher Auswahl entsprechende Texte
Un Gedankengänge des großen Bıschois bel S1e sınd gee1gnet, ın eın
tieieres Verständnis der verschiedenen Ideale und Pilıchten dieses
Lebens einzudrıngen, wobei dıie gedanklıche und sprachliche Eigenart,
die Feinsinnigkeıt, einfühligkeıt und tiefe Frömmigkeıt des Heiligen
diesen Gedankenkreisen ©1nen eigenen Reiz geben Die historisch-
kritische Untersuchung ırd der einen oder anderen Stelle der
Deutung eines Augustinustextes hre Zustimmung DUr zögernd geben
oder auch ablehneü das relig1öse und christliıche Empfinden aber wird
dem Verf., Was den erdeuteten Inhalt iın sıch T} angeht,

30*
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IM zustimmen und UUr wünschen, ın mıt der tiefempfundenenWärme des ert 1n die lat umseizen können. Hürth.
341 Augustinus. Feestnummer Vall de Studıa Catholica
(1930) 220306 CrIisp. Smiıts gıbt (231—25 einen

Uberblick über den Kampi des ‚Doctor gratiae“ Pelagianer
und Semipelag1aner SOWIEe über selne Lehre Von der Erbsünde, (Gnade
und Vorherbestimmung. (Ob die 240 genannten methodischen Fehler
überall vermieden sınd?) Va Lieshout bietet (253—28
ıne kurze Darstellung VON Augustıns Erkenntnislehre: Begründung
der Gewißheıit; Sınneserkenntnis (rechte Miıtte zwıschen den Akade-
mikern einerseıts, den Epikureern und Stoikern anderseıts); Verstandes-
erkenntnis (Augustin hat selne Lehre VO)  — angeborenen Ideen, diıe aber
nıcht 1m Sınne Kants, Malebranches un des Ontolog1smus der Des-
cartes’ verstehen sınd, mıit der Lehre VON der göttlıchen
Erleuchtung des Verstandes nNıe wıderrufen oder völlıg preisgegeben).

Fr eron, Augustin und dıe Kırche 9—30 cht katholisch
achtet Aug sowochl aut die autorıtative, organıslierte Rechtskırche, als
auch aut die mütterliche Liebeskırche mit ihrer innerlich_en Sendung
als mystıische Personiftikation Christı. d e Gr Il, Die
Staatslehre Augustins (309—3 Sein Staatsbegriff stimmt mıiıt dem
1CcCeros und der griechischen Philosophen übereın. Nıcht der Staat,
sondern bloß T yranneı nd Knechtschait haben iıhren Ursprung in der
Sünde. Der /weck des Staates ist der Friede nach außen un: innen;
azu gehört auch das sıttlıch-relıg1öse Leben seiner Bürger; hier lıegt
der Bruch mıiıt der antıken Staatslehre un die Begründung des mıttel-
alterlich-christlichen Staatsıdeals. Grund der Gehorsamspflıcht (her
geleıitet Aaus der lex aeternda). Verhältnis Von Kirche und ar Nach-
wirkung aul das Muiuttelalter. Jos Schriljnen behandelt (330—
343) den Entwicklungsgang der Sprache Augustins, dem gelungen
sel, den kommenden Geschlechtern 1ne durchaus christlıche Sprache

überliefern. Des Franses bletet (344—3 ıne

Das Wesen und der Charakter dieser Schrift lasse sich nıcht mıt einem
UÜbersicht über die LEeUeren Kontroversen bezüglıch der Confesstiones.
Worte ausdrücken; hre historische Glaubwürdigkeit S£e1  4 nıcht be-
zweiıteln. de Jong, Augustinus und Jansen1us 2—37 Der
Einiluß der augustinıschen Zeiıtrichtung und selner Lehrer aut Jan-
SeNIUS. Inhaltsübersicht über seiınen „Augustinus“. Vielfache UÜberein-
stimmung In den allgemeınen Tendenzen und der Ausdrucksweise. Aber
daß Aug Steis. dıe W iıllensireiheit gelehrt habe, könne wohl dargetan
werden; schwieriger sel dıe rage bezüglıch des allgemeinen göttlichenHeılswillens. Jansenuus E1 jedenfalls eın einseıtiger Erklärer
Augustins und schreibe ıhm ıne große Autorität Lange.

34R Studıen 113 213—404 Augustinusnummer.
In prächtiger Weise zeıgt der N ymwegener Universitätsprofessor

Tür die enschheit bedeutet
Va (il nneken Was „Augustins Seele und ihr ott‘

(aber einen Mangel Nächstenliebe
braucht IHan meines Erachtens in Aug nıcht inden) Der Iranzö-
sische Theologe d’Ales Tührt den „Doctor gratiae‘‘
VOr. der schon ın den Bekenntnissen seine edanken über dıie (Ginade
darlegt, S1€ SeLCH den Pelag1anısmus nıcht als Neuerung, sondern als
Erbgut verteidigen sucht, dabe1 ahber selinen eigenen Weg geht,
indem aul die ihre Pläne uniehlbar durchtührende Vorsehung den
Nachdruck legt Unser Mitarbeıter, der Maastrichter Theologie-
professor ITummers (339—3 erklärt, 1 Anschluß besonders

Portali6e, WwI1e Augustins spätere Freiheitslehre aus selner ampf-
stellung gegecn den abgo»luten Indeterminismus der Pelag1aner VeI-
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ständlıch ırd. Hüffer Philosophieprofessor NymwegenerJesuitenkolleg, weıst nach z  9 daß Aug eiIne Entwicklungslehre1 heutigen Sınn nicht aufgestellt hat, da seline „rationes seminales‘‘,
WE auch aktıve Prinzipien, UUr unter sonderer Mıtwirkung Gottes
ın Tätigkeit tireten und die Arten sich nach ıhım nıcht auselinander,
sondern nebeneinander entwickeln. Augustin wırd als Pädago dar-
gestellt Von Robbers 309—381), als Stilıst Von S11]382—396). Schließlich begründet Steger S>  9 daß dıe
echten (jebeine der hl Monıiıka nıcht 1m Jahre 1430 nach Rom, sondern
wurden.
1 Jahre 1162 nach der bte1 Ärrouaise De1 Bapaume übertragen

343 La Vie Spirituelle I1) 1— 160 Das Juli-heit der aszetisch-mystischen Monatsschrift der iranzösiıschen Domini-
kaner ist dem Augustinus geweıht. Es enthält Beiträge bekannter
Forscher: A e Jacquın, de abriolle, Roland-

selın. Besonders ge] hıngewlesen auft dıe Auifsätze VON 1-
{ U - C, Les Dons du Samint-Esprit chez salnt Augustin;Rıvıere, Notre VIe dans le Christ selon salnt Augustin, un

M.- hen our lıre salnt Augustin (mit guten Literaturangabän).
Allgemeines. rundamentaltheologie.

344 ] Skı 1e Il, O Il, Grundsätzliches Zu Auli-
bau der tradıtionellen Apologetik. /Kathlh (1930) 253—262
Die tradıtionelle Apologetik „Soll die Glaubenspflicht die ()iten-
barung und näherhin die Kırche als deren Vermuttlerin WISSsen-
schaitliıch begründen‘“. Aus dem desiderium actuale VLSLONLS des schon
Gläubigen äßt sich eIn Beweis nıcht herleıiten. Die mMmotiva subtiectiva
interna biıeten keinen allgemeın gültigen Beweis, wohl aber durch dıe
Wahrscheinlichkeit der rationalen Gründe und Weckung des Emotio-
nalen ıne Vorbereitung des Beweises. Ihre systematische Behandlungwürde als „Methodik der Apolog1e““ einen Teıl der Pastoraltheologieausmachen. Die tradıtionelle Apologetik geht mıiıt Recht zunächst aut
der VLa descendens (Sendung Christi, durch Wunder bestätigt, Stiitungder Kirche), 1äßt den „letzten Sachgrund“ erkennen, dem s1e als
„vollwertigen Erkenntnisgrund“ hinzukügt die VLGa Ascendens (von der
Kırche und ihrem eben 7A00a AÄutorität der Kırche) Reierent möchte
lıeber e1Nne „analytıische“ und ine „synthetische“‘ Methode unter-
scheiden. Letztere haut philosophisch-historisch die Sicherheit Von der
OtMHenbarun statsache auft DIie „analytiısche“ weıist die Motive der tat-
sächlıchen, atholıischen Überzeugung, WIE SsiIe psychologisch gewordenist, nach. Sıie Tındet dabei subjektiv-ınnere Kriterien, die das Emotionale
Iördern, objektiv-ınnere Krıterien, die zugleich teilweise Wahrschein-
lıchkeit, teilweıse, als muracula moralia, Gewißheit schafifen. Das gilt
VOr allem VOnNn dem Gewißheitsmotiv der ırche, durch das der Katholıik
zZu Glauben kommt. Dieses Motiv kann untersucht werden „emMP1-
risch‘“, WI1eEe das Vatıcanum (s (& SAr [D7z zeigt, und dann
genetisch nach Art der traditionellen, phılosophisch-historischen POl0-etik. Kösters.

345 l, C I, Cap., Katholische Apologetik
(aus „HMerders Theologischer Bıblıothek‘“), 80 AIl 487 5.) YTel-
burg Br. 1930, Herder. 153.40; Lw. Vorliegende NECUE, EIND-tehlenswerte Apologetik, ıne Frucht praktischen Unterrichtes 1 Studium
der Kapuzıner ünster ı. W., wil] UUr die „Kerniragen‘“ behan-
deln, scheıidet als Teıl VOn „HMerders Iheol Bibliothe 66 die rel1ıg10NS-
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wissenschaitlichen Fragen auUS, ebenso Aaus didaktischen CGiründen den
Weissagungsbewels. S1e 11l den „Offenbarungscharakter“ der chriıst-
lıchen und katholischen Relıgion nachweisen, anfangs „rein rationell‘‘,
nachher durch Christi „autoritatıves Gotteswort“; S1e tut „a
sichersten unter der Leıtung des Glaubens Un der Theologie“. Ihrem
Zweck nach 1st S1E ZUuersti „Fundamentaltheolog1e“, iın zweıter 1inıe
„Apologetik“. ert behält aber den eingebürgerten, wenıger korrekten
N amen be1ı Die sogenannte „Neue Apologetik“ wıird kurz aber treiifend
gekennzeıchnet. ert. glaubt, ohl nicht >  Qahllz mıit Recht, daß „dıe
ıinoderne Kritik“ Tür den Beweıls aUus der „Ecclesia 1psa“ kein
Auge habe Die ratıonalıstische Krıtik hat auch tür die andere Methode
kein Verständnis:;: dıie katholische Kritik ber würdıgt den Bewe1s immer
mehr. Wiıll der katholische Apologet aut uNnsere eıt wirken, dari
Al dieser ‚analytischen““ Beweisiührung doch wohl nıcht vorbeigehen.
Selbstverständliıch handelt sıch LUr ine Vorbereitung des her-
kömmlıchen Beweisganges. Der Haumptteil des Buches behandelt
nächst „die Mitteullung der Otifenbarung in Jesus Christus‘: Theorie
der Offenbarung, J atsache der UOiftfenbarung. Nach einer guten Z
sammenTassung der Lehre über diıe bıblıschen Quellen, deren gründ-
iche wissenschaitliche Behandlung oltenbar AaUus der Einleitung 1Ns
Neue Testament vorausgeseizt ist, iırd das Selbstzeugnis Jesu (Mes-
S1as, wesensgleicher Gottessohn, der Tür die Menschheıit gesandt
1st) nachgewiesen und durch jJesu Persönlichkeıit, W under un Aut-
erstehung als zuverlässıg dargetan Der zweıte eıl (239—42 be-
handelt „die Verkündigung der Offenbarung in der katholischen
Kirche‘“‘. Zunächst wırd die „Kirche Jesu Christi“ besprochen: Stiftung,

dann dieW esen (VerTassung, Zweck), Eigenschaitten; „katholische
1ir als Kırche Christi‘‘: Bewels us den „notae*“‘, Die AD
gegebenen Zahlen sind nıcht mehr anz zutreitend; gıbt nach
gyehaucren Zählungen 348 Millionen Katholiken. Der letzte Teıl DE-
handelt dıe „Hınterlegung der Oftenbarung in der Heıligen Schruft
und I radıtion'". DDas Wesen der Inspiration ıll Vert AdaUus dem Begrift
„auctor““ herleiten, „„VOoN da AaUuUs in eiwa Einblick gewıinnen ın
die geheimnisvolle Natur der Insniration“. usammentTassend kann
gesagt werden: Goebels Anpologetik 1st Tür Studium und Leben ine
brauchbare, zweckgemäß reichhaltige, wissenschaitlıch zuverlässıge, 1n
gutem Sinne moderne, sachlıch vernünitige, kiırchlich durchaus korrekte,
klare und gemeinverständliche Darstellung der Glaubensbegründung,
dıe durch gul ausgewählte Literaturangaben auch eingehenderes Stu-
dıium ermöglıcht.

346 Brunsmann, 5y ID Lehrbuch der d a  Apologe-
{ Religion und UOffenbarung. 80 (XAVI u. 459 5.) ergänzte
u. verb. ul (Gabriel be1i Wiıen 1930, Missionsdruckerel. Die
erste Auflage dıeses Werkes ist 1n dem oben (589 {L.) besprochenen Werk
VON Dieckmann T' De Revelatiıone christiana, Öölters anerkennend
AaNfYCZOLECN worden. Die Eıigenart dieses Handbuches der Apologetik
besteht hauptsächlich 1ın iner besonderen Heranziehung der Relig1ions-
geschichte. Die zweıte Auflage hat durch einıge Verbesserungen dıe
Brauchbarkeiıt des Buches gesteigert. rüumm.

347 U, I, Apnologetique (Bibliotheque catholique
des SCIENCES religieuses). 169 176 Parıs 1930, Bloud Gay
Fr ach einigen einleitenden Ausführungen über ethode und
Notwendigkeit der Apologetik behandelt zuerst die „akzıdentellen“®
apologetischen Beweisiührungen, solche, die nıcht die Person
Christi, die Kıirche der die Gilaubenslehre selbst ZUIN Ausgangspunkt
haben (z AaUuU$S den undern VON Lourdes), dann die Apologetik
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der Ungebildeten. Die tTünt letzten Kapıtel sınd der wissenschaitlıchen
Apologetik gew1ldmet. Nach der Erläuterung der Begriffe mmanenz
und Transzendenz, Prophezeiung und W under (4 Kap.), geht
„Präapologetik““ über 5 U, Kap.) das relıg1öse Problem wırd
sowohl Von der Wıssenschait als auch V OIM eben aufgedrängt.
Dieser doppelte Gesichtspunkt Tührt ZUr Notwendigkeit einer über-
natürlichen Relig1ion, die sıch In ihrer Wahrheit 1Ur 11 Katholizis-
uSs iındet. Von der heutigen Kırche, die in sıch selbst den Beweıis
iıhrer göttlıchen iftung trägt, tührt e1Nne ununterbrochene
lieferung aut Chrıstus zurück, dessen göttlıche Sendung aus dem
Evangelıum selbst feststeht. Der Bewelsgang, Von der Kırche aut
Chrıstus, ist dem £wecke der Sammlung, der das Bändchen angehört,
angepaßt und 1m allgemeinen recht anschaulich und überzeugend
durchgeführt. Doch scheıint mir, daß die einleıtenden Ausführungen
1 Verhältnis Zu (janzen viel ausgedehnt sınd, daß der W1ssen-
schafitliche apologetische Bewels, besonders der Beweıis der Mess1ıanıtät
Christi, kurz un ungenügend ausfällt, WIEe übrıgens selbst

(12) Die viel umstrittene Apologetik Blondels wıird 1n nem
CGjrausem.annehmbaren Sinne gedeute und verwerTt“

348 Morr1iıson, H., Natural Law and Miıracles: The EX-
pOos1tory Tiımes 41 (1930) 154— 160 Die Lösung des scheinbaren
Widerspruches zwıschen dem Wunder und der Gesetzmäßigkeıit der
Natur oieht ın der Unterscheidung der aiur in sıch und der
Natur, insofern S1€e uns bekannt ist (reality — perce1ved realıty). Die
VOoONn der Wissenschait betonte Gesetzmäßigkeıt der atiur besagt 1n
Wiırklichkeit NUur, daß das UnLhversum eın geordnetes, rationelles
System darstelle, womit die christliıche Weltanschauung Danz über-
einstimmt. Die sogenannten Naturgesetze OC können, wie dıe
moderne Wıssenschait selbst iImmer klarer erkennt, keinen Änspruch
darauf machen, die Wirklichkeit erschöpfend darzustellen: s1e gehören
nıcht ZU!r Natur in sıch, sondern ZUr Vatur, insotlern S1e V OTL ulls er-
kannt wird. Das W under, welches gewöhnlıch qls eın Verstoß
die Naturgesetze definiert wird, ist 1n Wiırklichkeit nıcht dıe
N atur elbst, mn ITLAN, Ww1Ie Dn der hl Augustinus tut, dıie atur
als die gesamte VO)  — Ciott gewollte Weltordnung au1iiaßt. Wahr ist
wohl, daß das W under dıe Natur ist, insofern s1e uNls bekannt
ist. Die Möglıchkeit solcher uUuns unerklärlichen Ereignisse, die aber
mıit dem Fortschritte NseTer Kenntnisse später 11€ Erklärung finden
können, kann dıe Wissenschaift nıicht in Abrede stellen. Die Wu©Nnder
des Evangelıums bilden ıne Klasse iür sıch, insofern s1ie, als (jJanzes
betrachtet, die Auswirkung der einzıgartıgen Persönlichkeıit Christi
sind: 1ın ihnen hat sıch, durch den Sieg des Geilstes über die Materıe,
Giott geol1enbart Aus Vorstehendem ist klar, daß dıe Vomn dem
anglikanischen Theologen vorgeschlagene, übriıgens ziemlich unklare
„Lösung“ in Wirklichkei eıner Verneinung des W unders im tradı-
tionellen Sinne gleichkommt. Es verflüchtigt sıch, WIE be1 dem Voxn

abgewilesenen Modern1ismus, einem relig1ös gedeuteten, varläg?igunerklärlichen Ereignis.
340 Michel, A., Mystere Diıct IhCath 2 — Der

Artikel erläutert 11} klarer, übersichtlicher LForm die Lehre der Heiliıgen
Schriit und des kirchlichen Lehramts über den Begr1li des Myster1iums
1 theologischen Sınne, über seine Existenz und seıin Verhältnis ZUur

natürlıchen Vernuntit. Die sıch anknüpifenden philosophischen und
besonders dıe VO!  3 modernistischen Immanen-

tismus erhobenen Schwierigkeiten,apologetischen Probleme,
werden leider nicht genügend be-rücksichtigt.
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350 och, P., P.; Preparacıön moral para la Fe CiencTom
I1) 145—17/2. In diesem drıtten e1] (vgl Schol |1929] 600)

Ööst einıge Einwände Sgegen den dargelegten Einiluß des ıllens
aut den Glaubensakt, W1€ S1e AA VO  ; Rabıier und ane erhoben
werden. Beweggründe, dıe den Verstand nicht nötigen, können doch
Tür den Wiıllen „ratione bon1“® ausreichen, eiınen Glaubensakt VOTI -
langen, dessen Vernünitigkeit der Verstand einsıeht. Der aubens-
akt ist keine Schlußfolgerung. Ferner besteht kein Wiıderspruch darın,
daß eın durch das Vernunitlicht geleıtetes siıttlıches Verhalten ıne VOf=
bereitung tür den Glauben ist, während anderseıts ein sıttlıches
Verhalten o1bt, das sein Licht und SEINEe Kraft Aaus dem G'Glauben
schöpit. Sola.

351 roch, B Preparacıön intelectual Dara la le CiencIiom 41
L) 360—40 166—187 333e 3L Nach den Auisätzen über dıe

Wiıllensvorbereitung zZzu ('jlauben 1äßt Br eine weıtere Artıkelreihe
über die Verstandesvorbereitung Iolgen. Der Gilaube 1st wesentlıch Ver-
standesakt; 1ne krankhafifte oder ungeordnete Rıchtung des Verstandes
bietet ıhm große Schwierigkeiten; insbesondere die Forderung einer
eın mathematıischen Methode be1 der Erforschung der relig1ösen Wahr-
heıten, ein alscher relıg1öser oder politischer Standpunkt, die Neigung,
bloß oder Vorwiegend die Schwierigkeiten der Probleme betrachten,
bevor Ina  e} S1Ee gründlich studıert hat, dıe Forderung wissenschaitliıcher
Bewelse dort, keine nötiıg sınd.

3502 W ach, Joachım, Das Versteh Grundzüge einer Ge-
schichte der hermeneutischen 1 heorie 1mMm Jahrhundert. ıl DIie
theologische Hermeneutik VOIL Schleiermacher bis Hoimann. ST 80

ıeVII 1L M 379 S.) Tübingen 1929, Mohr, 16.50; geb
methodische Krait, die bereıts, besonders ın selinen Werken über
dıe „Relig1onswissenschaift“‘“ (1924) und Dilthey (1926), bewährt hat,
ırd 11 dıieser großen Untersuchung dem VOnNn Dilthey, Max Weber,
Spranger, Sombart auifgegrilfenen und tTür die verschiedensten
Zweıge des Wissens und der ”hilosophie WIe Theologıe wichtigen
Problem des Verstehens gewidmet. Nachdem der and vgl Schol
11927] 145) die grundlegenden Verstehenssysteme, vorab das Schleier-
machers  9 dargestellt hat, veriolgt dieser and dıie Geschichte der
(evangelısch-)theologischen Hermeneutik bis eiwa 1860, während der

Band die Entwicklung der hıstorısch-philologischen Hermeneutik 1Ur
dieselbe eıt darbıieten wIırd. Der and ıll nıcht {wa eine (je-
schichte der evangelischen Fxegese selbst bringen, sondern dıie (je-
schichte der hermeneutischen Prinzıpien der Exegeten dieser elit 1m
Lichte der allgemeınen Geistesgeschichte darstellen. Es werden U. A

besprochen Keıl, Griesbach, Stäudlin, a  e; Strauß, V. Holimann. Die
Einführung und Einleitung umreiıßen 1n {wa ıne systematische 1ypo-
logie VOr allem des lıterarıschen, besonders wieder des relıg1ös-litera-
rischen Verstehens. „Verstehen‘“‘‘ unı „Deutung“‘ werden nıcht kurzer-
hand als objektiv-subjektiv einander gegenübergestellt. Deutung ist
tür Erklärung aus einem vorausgeseizten System oder Standpunkt
heraus. Das Verstehen muß nach ıhm VOoNn vornherein und stets der
unvermeıdlichen menschlichen Subjektivität sıch bewußt sSe1n. und kann
gerade dann erst 1n Erfüllung seiner eigentlichsten Auigabe diese
Subjektivıtät auszuschalten, neutralisıeren Suchen. Diese Neutralıtät
aber schließt das affektive Interesse und. die Finfühlung nicht aus,
sondern eIn, SO daß Zugehörigkeit 1ner Relig1i1onsgemennschait ihr
Verständnis D erleichtern und objektivieren kann. Das Verhältnis
der evangelıschen Hermeneutik ZUur kırchlichen Autorität Kern-
problem umgeht (92); wohl aber berücksıichtigt In se1iner
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hermeneutischen Geschichte dıe Stellung der Autoren ZUTr Dogmatıik,
y K Zu Pneuma. Die katholische Lösung ırd als „Unterwerfiung
der Hermeneutik unter dıe kirchliche orm“ 90) gekennzeichnet. Dem-
gegenüber gilt Die katholische, in ihrer Methode rein philosophisch
orjentierte Apologetik setiz Inspiration und Kırche nıcht OT QauUs,
sondern beweılst S1€ philosophisch-historisch; später ird ann dıe

begründete und theologısch normıierte Exegese mıiıt der philolo isch-
philosophischen harmonisch verbunden. Zum ”S S-

m u s“ allen erstehens: Die scholastısche Erkenntnistheorie hält
der Objektivıtät der obersten Prinzipien Test; scheint übrıgens 1n
seinen Bemerkungen dem den extitremen Subjektivismus bekämpifenden
Artikel VONn Spranger (8S2 1 ahnlich denken; vgl hierzu
VischrWissPäd (1929) 534 1L (Gemmel.

3553 I, 17 h, Vom Verstehen des Neuen JT estamentes
der Welt der Relig10n; N{tl Keihe, 80 (149 Gießen 1930,

öpelmann. 4.25 geb. 5.60 Mıiıt der Besinnung der Geistes-
wissenschaitten aut hre eigenen Grundlagen und Voraussetzungen 1st
auch das Problem des Verstehens und dıe rage nach der Struktur
der historischen Methodik VON erneuter eutung geworden; dıiese
Fragen Jagern sıch tast alle die zentrale des „hermeneutischen
Zirkels‘. Für dıie protestantische SC Sind diese Probleme noch
schwier1iger und verwickelter dadurch, daß das nıcht NUur geschicht-
lıches Zeugn1s der Vergangenhelt se1in soll, sondern uch gegenwärtige

ütOorıtlani 1ür Gilauben und eben des Christen, zugleich qa ber VO  —

ihm bzw. V OITI christlıchen FExegeten, auigefaßt wırd, Wäas 1a ıne Ent-
scheidung über diesen entscheidenden Inhalt bedeutet In den beiden
ersten Teılen stellt den anzen Fragenkomplex gui heraus und
urteıilt die verschiıedenen protestantischen Lösungsversuche der letzten

ahre: die eın kritisch-historische Exegese, die „dialektische‘“ der
Barth-Schule, die „pPneumatısche‘‘ Girgensohns, die psychologische
W obbermins (produktıves Einfühlen) und dıe „existenzielle““ Bultmanns,
die sıch WIE Mr scheint, iın eiwas außerlicher und voreiliger Weise

aul die Philosophie Heideggers StUutzt. zeıgt das Ungenügende
dieser Methoden; VOTr allem W1€ der dialektische, pneumatische un
existenzielle Exeget Eıgenschaiten, Anliıegen und Philosophie des
inodernen Menschen 1n die Schritt hineinträgt. Weniger beiriedigend
sind dıie beiden posıtıven Abschnitte. Auch posıtive gute Be-
merkungen geboien werden, erscheinen G1€ mehr zufällig als methodisch
geleitet auUus einer philosophischen Gesamtauiffassung. Die etzten
Fragen aber, besonders V OIM Verhältnis der Schrift als Quelle Zur
Schrift als Autorität, werden aum geiörde LUNNET.

354 ] I z7 (Girammatık ZUr Altgeorgischen Bıbelüber-
SeIZUNG. Miıt Textproben und Wörterverzeichnis (Scripta ont Inst
Bıbl.) Lex.-8° (IV Ul. 164 5.) Roma 1930 Aus Anlaß mancher
gelehrten Erörterungen in verschiedenen einschlägıgen Zeitschrifiten
wurde neuerdings die Aufmerksamkeıt wıeder mehr aut die altehr-
würdıge Bıbel der Georgier hingelenkt. Doch machte sich da der
Mangel eines 1n dıe altgeorgische Sprache einführenden Lehrbuches
unangenehm {ühlbar. Die bısher erschienenen Grammatıiken sınd teıls
unvollständig, teıls schwer zugänglich, teils auch 1n weniger allgemeın
bekannten Sprachen abgefaßt. Deshalb hat sıch der ebenso mühe-
vollen WIE dankenswerten Auigabe unterzogen, iıne bereıts 1918 Aa UuS-

gearbeitete Vorlage nach rüftung und Ergänzung druckreıif
machen. Das Buch, das dıe Formen- und Satzlehre zusammenhängend
darstellt, Tührt Hand biblischer exie in dıe Sprache ein; beigefügt
ist eın Woörterverzeichnis den auigenommenen Lesestücken. Ver-
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wandt wird die sogenannte „Kriegerschrift‘, dıe, zunächst tür den
alltäglıchen, profanen Gebrauch stimmt, in Jüngster eıt auch tür
die Druckausgaben der Heıilıgen Schrift Verwendung fand Am Schluß
der Grammatık wird auch ıne Probe der „Priester-‘“ oder „Kirchen-
schrift“ gegeben. Leider existiert einstweılen noch keine kritische AÄAus-
gabe der gesamten altgeorgischen Meilıgen Schrift. So mußte sich
ın den altt Lesestücken noch iın der Hauptsache dıe Drucke der
Tıllıser Bıbeln mıt ihrem verderbten Jlexte und ihrer modernisierten
Orthographie halten. Um dieser Schwierigkeıit begegnen, ird g_
legentlich aul Formenunterschiede zwischen den alten Handschritten
und den Druckausgaben hingewliesen. Die neutl Stücke geben den ext
alter Mss UÜbrigens ist gal nıcht das 1el der Grammatık, eine
erschönfende Darstellung des gesamten Sprachstoffes geben. Das
uch 11l einiühren und anleıten, und das auft 1n€ leichte

embold.
355 Marschall, Gerhard, [ DIie „CGiottlosen“‘ des ersten

Psalmenbuches. 80 (126 ünster 1929, Helios-Verlag.
Oan „LESs hat iür jeden Leser des Psalters ohne Frage ei{was Be-

iremdlıches und Störendes, daß in vielen Psalmen VO)  — den ‚Feinden‘
der Frommen die Rede ist.“ möchte über dıie Schwierigkeıt hinweg-
helfen durch 1Ne wissenschaftlich sorgfältige Untersuchung des ın
den ersten 41 Psalmen angewandten Beorifis der „Gottlosen“. 1ne
beigeiügte 1 abelle stellt die nıcht weniger als 31 ermiını X  9

Leiderdie AA“ Begrifisbestimmung herangezogen werden mussen.
hat siıch NM die LÖösUNg seiner Auigabe Von vornhereıin unmöglıch
macht Urc. ıne alsche Wertschätzung der „Frommen‘‘ Gleich der
dritte Satz der Eınleitung verräfi, WIEe unsympathisch ihm die „From-
men‘‘ der Psalmen sind: „S0 leidenschafitlich ist ihr Haß s1e
|die Gottlosen], daß ihnen jedes Schimpiwort recht ist, die
schändliche Handlungsweise ihrer Widersacher charakterisieren.“

verkennt den hohen ethıschen Sinn des Kampfes zwıschen Gut und.
ÖSs, wie 1n geistlichen Liedern allerdings auch mıit heitiger eMUIS-

geführt wird. Verständnis Tür diesen SIinn ist wichtiger qals
die Erkenntnis der jewelligen Zeitlage, Adus der der einzelne Psalm
entstanden ist; denn aut ıhm beruht dıe überzeıtliche Gültigkeit des
Psalters. e ist eben nıcht wahr, Was a1sS0 formulıert: „Der Ver-
zicht aul dıe zeıtliche Ansetzung würde zugleich den Verzicht auf eın
wiıirkliıches Verständnis der Psalmen überhaupt bedeuten.‘‘ (Oder WE

ahr waäre, würde 1Ur beweısen, daß sıch selbst das Ver-
ständnıis verschlossen hat; denn nımmt a daß auch die Psalmen
des erstien Buches mit wenıgen Ausnahmen nachexilisch selen. Und
diese Annahme begründet unter anderm mıt iıhrer „starken inhalt-
lıchen Verwandtschait“ mıt den Sprüchen (besonders Kap. X— AÄX
16)! Ist ihm nıcht bekannt, daß heute selbst Kritiker VO  —_ der
Rıchtung eines Greßmann dıiese altesten Teıle des Spruchbuches 1eder
Tür sicher vorexilisch gelten lassen?

356 Sellin, ET Das Zwöliprophetenbuch, übersetzt und er-
klärt und umgearb Aufilage Bde 80 1—352; 353—
619) Leipzig 1929, Deichert. geb. 16.50 Die größere
sonnenheit der exegetischen Methode Sellins War schon in der ersten
Auflage den Unechtheitserklärungen der radikalen Kritik ausen,
Hölscher, a erTfolgreich entgegengeireiten. Wiıe UuNns schon 1111
Vorwort versichert, „Ist dıe NeUeEe Auflage, mMag iNan sıch darüber
ireuen oder nıcht, aut dieser ahn noch weitergegangen‘‘. Wır jeden-
Talls Ireuen uns darüber und möchten bitten, uns noch mehr An-
laß solcher Freude bieten; zumal WIr ihm glauben,
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beı dieser Rückläufigkeit unerschütterten UÜberzeugungen der katho-
lischen Fxegese iıhn „keinerlei dogmatisches nier‘ leitet‘“. Er folge
dabe1 UUr der hohen Auifassung VON der wissenscha{itlichen erant-
wort{ung, wenn I Abschnitte einzelner Prophetenschrıiften a1s
echt herausstelle, deren Unechtheit iast schon dogmatısıert werden
drohte‘‘. Droht nıcht uch das Wort „Dogmad Tast einem Schimpf-
ort werden” Warum 1aßt INa ınem terminus technıcus der be-
griffsklaren griechischen Sprache nicht seline ehrliıche Bedeutung:
sicherte Wahrheıit? Im rationalıstischen argon müßten WIr SONSt ja
auch 1ür „dogmatısc b belangen ausgeben, e1] immer noch
der unbewıiesenen und unbeweılrsbaren Behauptung der orundsätzlichen
Kultusgegnerschalit der Propheten testhält Es handelt sich doch beı
diesem rhetorisch überspitzten Tadel des bloß außerlıchen Kultus-
dienstes immer 1Ur den gerugten Mangel der echten innern (je-
sinnung. Das Opfer selber ablehnen 1st nichts als dıe ins Ite 1 estament
hıneingetragene protestantische Abneigung gegen das zentrale Myste-
1Um der wahren Keligion. Daran hat kein Prophet sraels jemals ım
entierntesten gedacht. Das kultlose Religionsideal ist eben eın rationaliı-
stisches „Dogma“ iın Q€S 1e] mißbrauchten Wortes abfällıgster De-
deutung. Dürien WIr nıcht hotien, daß e1IN LForscher WIe den ort-
schritt seiner Untersuchungen eines JTages auch VO Banne dieser
Art VON „dogmatischem"““ Interesse beirejıen wırd? Er hat och schon
den Mut gehabt schreıiben: „„Mit e1inem gewlissen Schrecken muß
ich Teststellen, WIE oberflächlıch Ihan vieliach das, Was INan nıcht VeTl -

stand, einfach für (ilosse erklärte und wI1e leichthin 111a durch eiwa
eın halbes Jahrhundert wertvolles prophetisches (Ciut als wertlose fu-
tafi betrachtet hat, NUL, eıl ILan mıt alschen wissenschaftliıchen Maß-
stäben die prophetischen Schriiten herantrat.“ Man bedenke, was

dieses VOMN 1Ss mt aufrichtigem Danke entgegengenommene (Geständ:
N1Ss besagt: Einer zalZcCM Generation vVvon Menschen hat ıne oberfläch-
lıch Jeichtfertige Kriıtik ım angemaßten Namen der Wissenschait das
echte Wort Gottes verkürzt. VWiıe 11l Inan da dem dogmatısch be-
gründeten Lehramt der Kirche9 WENN mıit eigenen Bıbel-
dekreten VOT allzu großem Vertrauen solcher 29Wissenschafi{tlich-
keıt‘“ warnt

357 Lindblom, J on,, Müicha, literarısch untersucht (Acta ET  Aca-
demıjae Aboensı1s, umanlora VI 80 (177 Abo 1929, Abo
Akademı. 5 Einleitend (5—12 begründet seine Methode 4Uus

dem gesteckten Ziel,; dıe ursprünglichsten „revelatorischen“ Einheiten
aufzulınden. Der Hauptteıil (13—133) Literarısche Analyse des Micha-
buches ist eın  Dn Zersetzungsprozeß, beschleunigt durch rationalistische
Katalysatoren schärister A aß trotzdem noch manche Stücke,
dıe Stade und Martı dem Propheten nst abgesprochen haben, wıieder-
umm 1ür echt ansehen möchte, beweıst UUr W1e unglaublich weiıt sich

inNnan sıch VOl Methoden,die Kritı verrannt Aber
dıe heute als offenbar vertehlt erkannt Sind, nicht entschiedener

Tünite messianısche0s? Miıch ö 1—5 Dl ırd ausgeschieden als 39

Interpolationi6 einfiach aut Grund der Behauptung: 99:  1e für die Aus-
gestaltung 1eses Zukunftsbildes bestimmenden Faktoren sınd Mythos
und freischwebende Phantasıe16 /wel Schlußkapitel sammeln die UÜber-
bleibsel det Zerstörungsarbeit und geben daraut gestütz’ einıgeGesichtskreis
ist recht
„relig10ns eschichtliche“ Resultate, wıe 7 A Michas

äankt‘.
Die Hirtenallegorie 1m Buche S  Zachari  as358 remer, J 0S.,,

aul ihre Messianıtal hın untersucht; zugleich eın Beitrag ZUr CGje-
schichte der Exegese es Abhandl Al, 8 Ul. 114 S.)
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ünster 1930, Aschendor{{f. 5.70 Es gehört den qualvollstenAuifigaben der LExegese, Sstellen des erklären muüssen, deren
Sinn durch eindringendes Studium LUr noch mehr verdunkelt werden
cheıint Auch die Geschichte der exegetischen Bemühungen dient dann
gewöhnlıch 1Ur dazu, durch die gehäufte Vorlage aller erdachten
Möglıchkeiten und vergeblich versuchten Erklärungen das Geiühl der
hofinungslosen Verwirrung noch peinlıcher empfinden lassen. DIe
Qual ırd verschärit, wenn sıch Texte handelt, deren 1112S+-
s1anısche Bedeutung AaUSs Anspıielungen 1m Teststeht, aber
unabhängig VO!'  — solcher Verwendung nıcht mehr siıcher erwiesen
werden kann. Kommt dann hınzu, daß der schwer beschädigte ext
noch Spuren selner ursprünglıchen Schönheit erkennen läßt die
aber doch nıcht ausreichen, die verlorene Einheit und arheı wıeder-
herzusteilen, dann möchte INan die Wissenschait verwünschen, die eınem
nıchts einbringt als ÄArger über all dıie Teinen homiletischen und
mystıschen Auslegungen, denen oftenbar ohne die Hılte der Exegeseviel besser gelingt, unbekümmert den zerstiörten /usammenhangsıch AaUus einzelnen losen J exttrümmern wunderbar ergreitende Sime

erbauen. Zu den Iso gezeichneten Schrittstellen gehört auch die
Hıirtenallegorie 1m Buche Zacharlas 11, E und 13, 4O hat
iın einer Heißigen Arbeiıt al die oben angedeuteten ErTfolge erzielt.
Im Schlußkapıtel: „Zusammentfassende Folgerungen und Ergebnisse““heißt 52 „Nach den bısherigen Beurteilungen kann also die Allegorie
eder eın hıistorisch, noch eın mess1anisch, noch eın eschatologisch
gedeutet werden; erscheint denn iın der JTat sehr schwierig, einen
befriedigenden Ausweg AdUus diesem rätselvollen Dunkel iinden“ 90)

350 Se 7arı ıa, La doble conclusıiön del FEvangelio de
San Juan: XÄA, 30—31 ÄXI, D_ EstudEcl 2a
Der ert. hat den originellen Gedanken, das Johannesevangelıum mıt
der heutigen Fundamentaltheologie vergleichen. Diese besteht ja
AdUus wel Jeılen: De Christo legato diviıno (et CeTO Deo Del F1ıl10),

de Ecclesia Christi. In der Tat zeigt Johannes zunächst dıie Wahr-
heıt. da ß Christus VON ott gesandt und wahrer ott ist, und
bringt eine Reihe VON undern als Beweıse, ONMUELN, Im Kapıtel
wird noch einmal durch dıie dreı FErscheinungen des Auitferstandenen
dıe Messianıtät und dıe (iottheıit Christi hervorgehoben. Dem ent-
spricht der Schluß: ‚Multa quidem ei alıa siıgna tecıt lesus .. Ch

(1o 20, 30) Dann handelt der Evangelıst ın kurzer, schlagender Weise
Von der ırche, indem die Einsetzung des Primates durch den als
Gottesschn erwiesenen Christus berichtet. Durch den Hınwels Can
auf, daß sowochl Petrus als selbst sterben muß, deutet auch die
Fortdauer des Priımates ann kommt der (Gjesamtschluß des Evan-
geliums: 99 scr1psit He aL@iC 1n Sunt autem. ei alıa multa, qua®
tecıt lesus‘“ (Io Z 25) 1er ist nıiıcht mehr eigens Von „signa“
äle Rede SO erklärt sich der doppelte Schluß, und das Evangelıum
steht als geschlossene Eıinheit da Denetie.

360 ull R., Ihe Council OT JIrent and Iradıtion: EcclRev
81 11) 460— 482 z An der Hand der Von der
Örresgesellschaft herausgegebenen Konzilsakten zeichnet eın 1ld
der bewegten Verhandlungen de J] rıenter Konzils, deren Frucht das
Dekret über die HMeilige Schrift un dıe Iradıtionen der Apostel WAar.

der Angabe des Unterschiedes zwıischen dem ersten Entwurt ONCIrid 31) und dem endgültigen Dekret 01) hätte noch erwähnt
werden können, daß das partım612  Aufsätze und Bücher  Münster 1930, Aschendorff. M 5.70. — Es gehört zu den qualvollsten  Aufgaben der Exegese, Stellen des AT erklären zu müssen, deren  Sinn durch eindringendes Studium nur noch mehr verdunkelt zu werden  scheint. Auch die Geschichte der exegetischen Bemühungen dient dann  gewöhnlich nur dazu, durch die gehäufte Vorlage aller erdachten  Möglichkeiten und vergeblich versuchten Erklärungen das Gefühl der  hoffnungslosen Verwirrung noch peinlicher empfinden zu lassen. Die  Qual wird verschärft, wenn es sich um Texte handelt, deren mes-  sianische Bedeutung zwar aus Anspielungen im NT feststeht, aber  unabhängig von solcher Verwendung nicht mehr sicher erwiesen  werden kann. Kommt dann hinzu, daß der schwer beschädigte Text  noch genug Spuren seiner ursprünglichen Schönheit erkennen läßt, die  ‘aber doch nicht ausreichen, die verlorene Einheit und Klarheit wieder-  herzustellen, dann möchte man die Wissenschaft verwünschen, die einem  nichts einbringt als Ärger über all die feinen homiletischen und  mystischen Auslegungen, denen es offenbar ohne die Hilfe der Exegese  viel besser gelingt, unbekümmert um den zerstörten Zusammenhang  sich aus einzelnen losen Texttrümmern wunderbar ergreifende Sinne  zu erbauen. Zu den also gezeichneten Schriftstellen gehört auch die  Hirtenallegorie im Buche Zacharias 11, 4—17 und 13, 7—9. K. hat  in einer feißigen Arbeit all die oben angedeuteten Erfolge erzielt.  Im Schlußkapitel: „Zusammenfassende Folgerungen und Ergebnisse“  heißt es: „Nach den bisherigen Beurteilungen kann also die Allegorie  weder rein historisch, noch rein messianisch, noch rein eschatologisch  gedeutet werden; so erscheint es denn in der Tat sehr schwierig, einen  befriedigenden Ausweg aus diesem rätselvollen Dunkel zu finden“ (90).  359. Segarra, F., S. J., La doble conclusiön del Evangelio -de  San Juan: XX, 30—31  XXI, 24—25: EstudEcl 9 (1930) 32—47. —  Der Verf. hat den originellen Gedanken, das Johannesevangelium mit  der heutigen Fundamentaltheologie zu vergleichen. Diese besteht ja  aus zwei Teilen: 1. De Christo legato divino (et vero Deo Dei Filio),  2. de Ecclesia Christi. In der Tat zeigt Johannes zunächst die Wahr-  heit, daß Christus von Gott gesandt und wahrer Gott ist, und er  bringt eine Reihe von Wundernm als Beweise, onusim. Im 20. Kapitel  wird noch einmal durch die drei Erscheinungen des Auferstandenen  die Messianität und die Gottheit Christi hervorgehoben. Dem ent-  spricht der Schluß: „Multa quidem et alia signa fecit Iesus...“  (Io 20, 30). Dann handelt der Evangelist in kurzer, schlagender Weise  von der Kirche, indem er die Einsetzung des Primates durch den als  Gottessohn erwiesenen Christus berichtet. Durch den Hinweis dar-  auf, daß sowohl Petrus als er selbst sterben muß, deutet er auch die  Fortdauer des Primates an. Dann kommt der Gesamtschluß des Evan-  geliums: „....et scripsit haec... Sunt autem et alia multa, quae  fecit Iesus“ (Io 21, 24 25). Hier ist nicht mehr eigens von „signa“  die Rede. So erklärt sich der doppelte Schluß, und das Evangelium  steht als geschlossene Einheit da.  Deneffe.  360. Hull, R., S.  „ The Council of Trent and Tradition: EcclRev  E  81 (1929 II) 469—482 602—615.  An der Hand der von der  Görresgesellschaft herausgegebenen Konzilsakten zeichnet H. ein Bild  der bewegten Verhandlungen des Trienter Konzils, deren Frucht das  Dekret über die Heilige Schrift und die Traditionen der Apostel war.  Bei der Angabe des Unterschiedes zwischen dem ersten Entwurf (Conc.  Trid. V 31) und dem endgültigen Dekret (V 91) hätte noch erwähnt  werden können, daß das partim ... partim des Entwurfes („hanc veri-  tatem partim contineri in libris scriptis, partim sine scripto traditioni-partım des Entwurtes „hanc ver1-
tatem partım contineri in lıbris scr1ptis, partım ıne Scr1pto tradıtioni-
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bus‘‘) 1Im endgültigen Dekret weggeiallen ist. In den RechThAnc-
Med (1930) 1095 (Bulletin de 1'heol.), diese Artıkel besprochen
werden, meınt der Berichterstatter, auch solche Tradıtionen, wle die
des Betens nach Osten hın, selen nach der Auffassung der Konzils-
vater apostolische Tradıtionen. Es ist riıchtig, daß auch dieses De1l-
spiel in den „Auctoritates‘“ 16, 25) aufgeführt wırd. A ber daß
das Konzil diese und ähnlıche I radıtionen als apostolische bezeichnen
wollte, kann iNan billig bezweıtleln. Jedenfalls hat dem Verlangen
einzelner ater nach Aufzählung der I radıtionen 18, 1 19, 29;
39, 18) nıcht entsprochen. uch die Meinung desselben Bericht-
erstatiters, daß sıch beIi den I radıtionen des Trienter Dekrets 1Ur

solche Wahrheıiten oder (Gebräuche handelt, die nıcht in der Heılıgen
Schritt stehen, scheımint mMır nıcht haltbar. Es gehört ZU Wesen der
Tradıtıon, daß S1e mündlıch vorgelegt wurde. s1e kan außer-
dem In der Heılıgen Schrift stehen. CGjerade dıe Streichung des partımAllgemeines. Fundamentaltheologie  613  bus“) im endgültigen Dekret weggefallen ist. — In den RechThAnc-  Med 2 (1930) 195* f. (Bulletin de T'heol.), wo diese Artikel besprochen  werden, meint der Berichterstatter, auch solche Traditionen, wie die  des Betens nach Osten hin, seien nach der Auffassung der Konzils-  väter apostolische Traditionen. Es ist richtig, daß auch dieses Bei-  spiel in den „Auctoritates“ (V 16, 25) aufgeführt wird. Aber daß  das Konzil diese und ähnliche Traditionen als apostolische bezeichnen  wollte, kann man billig bezweifeln. Jedenfalls hat es dem Verlangen  einzelner Väter nach Aufzählung der Traditionen (V 18, 14; 19, 29;  39, 18) nicht entsprochen.  Auch die Meinung desselben Bericht-  erstatters, daß es sich bei den Traditionen des Trienter Dekrets nur  um solche Wahrheiten oder Gebräuche handelt, die nicht in der Heiligen  Schrift stehen, scheint mir nicht haltbar. Es gehört zum Wesen der  Tradition, daß sie mündlich vorgelegt wurde. Aber sie kann außer-  dem in der Heiligen Schrift stehen. Gerade die Streichung des partim  „.. partim deutet darauf hin.  361. Pribilla, M., Ökumeni  sch: StimmZeit 119 (1930 II) 257—  270.  E  Bedeutungsgeschichte des  jetzt vielgebrauchten Wortes:  Ökumene (oixovu&yn) und Ökumenisch (oixovuevıx6c), Die praktische  Verwendung des vieldeutigen Wortes verlangt genaue Bestimmung  des Inhaltes.  „Die Ökumene christlicher Liebe muß der Ökumene  Kösters.  christlichen Glaubens den Weg bereiten.“  362. Andrian-Werburg, Cfl[aroline] v., Ihre Wege nach Rom,  Konvertitenzeugnisse für den katholischen Glauben. 8° (318 S.) Pader-  born 1929, Schöningh. M 5.—; Lw. M 6.50. — Nach Konversions-  motiven und -wegen geordnete Gruppen, die ein anschauliches Bild  der subjektiven  riterien und des emotionalen Elementes in der sub-  jektiven religiösen Gewißheit geben: ein Fingerzeig für die „subjektive  Apologetik“.  363. Kemp  fi, C., Seligsprechungsprozesse aus dem deutscslien  Sprachgebiet. ZAM 4 (1929) 74—76. — Eine chronologische Liste  der Diener Gottes deutscher Zunge, für die von der zuständigen Stelle  Schritte zur Seligsprechung unternommen wurden. — 364. Ders.:  Die Verhandlungen der Ritenkongregation über Selig- und Heilig-  sprechungen im Jahr 1929: Ebd. 5 (1930) 181—183. — „Wie genau es  die Kirche mit ihren Untersuchungen nimmt, zeigt der Prozeß  ;1er  englischen Märtyrer.“  365. Madoz, J., La infalibilidad del Romano Pontifice en el Con-  monitoria de San Vicente de Lerins: Greg 11 (1930) 171—180. — Mag  auch der berühmte Kanon „quod ubique, quod semper, quod ab  omnibus creditum est“ exklusiv, nicht bloß affirmativ, aufgefaßt, bei  etwaigen anderen Definitionen Schwierigkeiten bereiten können; gegen  die Unfehlbarkeit kann er nicht verwandt werden, weil V. v. L. diese  selber ausspricht durch die Art, wie er über das Verhalten des Papstes  Stephanus im Ketzertaufstreit schreibt, woraus sich ergibt, „que en  la mente del Lirinense, el Romano Pontifice, en virtud de su autoridad  suprema de Primado, decidiö autoritaria y, al parecer, definitivamente  S  un negocio doctrinal“.  366. Hildebran  d, Dietrich v., Aufgaben und Strömunéen  im Katholizismus der Gegenwart: Der Katholische Gedanke 3 (1930)  172—185. — „Volle Besinnung auf das Übernatürliche‘“ und „Her-  vortreten des christlichen Gemeinschaftsgedankens“.  367. Riviere,  ean  Le Modernisme dans  Veglise, Etiide  <histoire religieuse contemporaine. 8° (589 S.) Paris 1929, Letouzey  et Ane. Fr 40.— Nach einer ausführlichen, nach Ländern gesonderten  Literaturangabe behandelt Verf. die Benennung des Modernismus,nartım deutet darauf hın

3061 Prıbaılla, M., Okumen1sch StimmzZeıt 119 I1) O
210 Bedeutungsgeschichte des jetzt vielgebrauchten W ortes
Okumene (04%0UUEVN) und Okumenisch (0lx%0VLUEVLXOC). Die praktısche
Verwendung des vieldeutigen Wortes verlangt eNAauC Bestimmung
des Inhaltes. „Die Okumene christlicher 1ebe muß der Okumene

Kösterschristlichen Glaubens den Weg bereiten.“
3062 &, Claroline] Ve) Ihre Wege nach Rom

Konvertitenzeugnisse Tür den katholischen Glauben. 80 (318 S,} Pader-
born 1929, Schöningh. 5_> Lw. 6.50. Nach Konvers1ons-
motiven und — geordnete Gruppen, die eın anschauliches 1ld
der subjektiven riterien und des emotionalen Elementes iın der Sub-
jektiven relıg1ösen Gewißheit geben ein Fingerzeig tür die „subjektive
Apologetik“.

303 KempPp L, ( Seligsprechungsprozesse Aaus dem deutscslien
Sprachgebiet. ZAM (19209) 7476 ıne chronologische Liste
der Diener ottes deutscher Zunge, Iür dıe VON der zuständıgen Stelle
Schritte VAUUG Seliıgsprechung lnternommen wurden. 3064 Ders.:
Die Verhandlungen der Ritenkongregation über Selıg- und Heılig-
sprechungen 1 Jahr 19209 (1930) 181—183. „Wiıe Nau
die Kırche mıiıt ıhren Untersuchungen nımmt, zeigt der Prozeß derenglischen Märtyrer.““

2065 OZ, Y5 La infalibilidad del Romano Pontitice el (COnN-
monitorio de San Vıcente de Lerins: Greg 11 (1930) 171180 Mag
auch der berühmte anon „quod ubıque, quod 9 quod. ab
omnıbus creditum ecf** exklusıv, nıcht bloß affirmativ, auigefa be1l
etwaıgen anderen Definitionen Schwierigkeiten reıiten können;
die Unitfehlbarkeıt ann nıcht verwandt werden, weıl dıese
selber ausspricht durch die Art, W1e über das Verhalten des Papstes
Stephanus 1m Ketzertau{fstreıit schreıbt, WOTAaus sich erg1bt, „YUE
la mente del Lirinense, el Romano Pontifice, virtud de autorıdad
SUDrema de Primado, decidiö autorıtarıa Y‚ q] PareCcCerT, definıtivamente

NeXOCLO doctrinal‘“.
30606 Hıldebran d, Dıetrich V.) Autfgaben und Kr n  Strömungen

1m Katholizısmus der Gegenwart: Der Katholische Gedanke (1930)
172—185 ‚Volle Besinnung aut das Übernatürliche“ und „Her-
Vorireten des christlichen Gemeinschaftsgedankens‘‘.

367 Rivıere, Jean, Le Modernisme dans l’eglise llä\tsu.de
C’histoire relıg1eUuse contemporalne. 80 (589 arıs 1929, Letouzey
ei Ane Fr Nach einer ausführlıchen, nach Ländern gesonderten
Literaturangabe behandelt erl. die Benennung des Modernismus,
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dann seine urzeln (Subjektivismus, Liberalismus, Krıtizısmus: alle
letztlich erwachsen A4Uus dem Problem Von (ilauben und Wissen), seine
ersten Symptome In verschiedenen Ländern (Deutschland, England,
Frankreıich, Italıen), Amerikanısmus, Streit die Apologetik, An-
gleichung den Protestantismus. Im zweıten Teil iırd die „eXplosi1on
de la crise‘“, das Auttreten des eigentlichen Modernismus historisch
geschildert: Loisy, Tyrrell. im drıtten Teıle die „prolongation de la
crise“ ın Frankreich, England, talıen, Deutschland (Schell, Reiorm-
katholizısmus, Indexbewegung, vereinzelter doktrinärer Modernismus:

Schnitzer USW.), Gesamtlage. Der vierte eıl bespricht die päpst-
lıchen Entscheidungen des Decretum „Lamentabıilı“ und die Enzyklıka
„Pascendi“; be1 beiden Geschichte, Inhalt, dogmatisch-kanonistische
Wertung. Der üntte Teıil berichtet über die „reaction du modern1ısme*‘,
indem die Proteste, dıe Opposition und Agiıtatlon, Hılife durch
Nichtkatholiken, modernistisches Schritttum voriührt Der sechste eıl
endlich Denouement de la crise*‘ überschrıeben, zeigt die konsequentew

und siegreiche Bekämpiung des Modernismus. W 112e schon die Über-
sicht zeigt, verdanken WITr Riviere ine sehr wertvolle Ergänzung der
bısherigen systematischen Darstellungen des Modern1ismus, besonders
nach der historischen Seıite hın.

OÖOrıent und Occıdent blätter 1ür Theologie, Ethik und
Soziologie. rS- VOnNn Fritz Lieb und aul Schütz. Der russische
Mensch und die Kirche. 80 (96 Leipzig 1930, Hinrichs.

ca o 1 W, Das Selbstbewußtsein der Kirche:
Das Wesen der Kırche ist „sobornost1“‘, Konzilı1arismus und Einigung.
Sie ist unfehlbar, hat aber kein äaußeres Organ ZUr Bezeugung ihrer
inneren Selbstevidenz. uch die allgemeinen Konzilien haben Autort-
tät NUr, weıl die Kirche iıhr Ja dazu sagte; SONS{T wären S1Ie bloße
Konferenzen Die Auffassung der Dogmen kommt entsprechend der
modernistischen sehr nahe. F1 1Z L1ıeb, Das Problem des
Menschen De1 Dostojewski]: 1ne gute Darlegung der beherrschenden
Gedanken 11 Werke Dostojewsk11s. Nur die 1 1ebe U Nächsten,
dem konkreten Menschen, kann Erlösung bringen; alle abstrakte

enjamınIdeologıie ist aus der ngst, AUus dem Bösen geboren.
n, Das Reich Christi und das Reich Cäsars ın der Weltanschau-

ü Nicolai Berdjajews: Alle Verabsolutierung e1ines Irdischen Tührt
ZUr atastıro he. aa und Kirche muüssen geschiedene Reiche seIN.
Eıiınen christlıchen Staat kann nıcht geben, der aa ruht aul qlt-

ist seine Gewalttestamentlichen Grundlagen; allerdings relig1ös
undıert Das Reich Gottes aber ist hinter und über der Geschichte,

LUNDOT.nicht 1n iıhr.
ermi1issen, K., Konfessionskunde. Eın Handbuch der

christlıchen Kırchen- und Sektenkunde der Gegenwart. 80 (XVI
U. 845 Hannover 193O, Giesel. 1 geb. M Der VerT.
hat hier sein 1924 ın K 19  D ın bis Auflage erschienenes erk
„Christliche Sekten und Kirche Christi“ einerselts bedeutend gekürzt,
anderseıts ganz bedeutend erweıtert, indem auch die in der Neuzeıt
unmiıttelbar Von der katholischen Kiırche losgelösten Bewegungen, Wwıe
Altkatholizıiısmus und tschechoslowakische Kırche, ierner die ortho-
doxe und die anglıkanısche Kırche in den Bereich seiner Betrachtung
hineinzog. r nennt da nNeue Werk Konfessionskunde. 100 Seiten
ınd der katholischen Kırche, dem Nachweis ihrer göttliıchen Stiftung
un der Vorlegung ihrer Glaubenslehre gewidmet. Für dıe aus dem
Protestantismus hervorgegangenen Sekten hat der Ver die gute Eın-
teilung: Die Sekten des festländıschen, des englischen, des amerikanıi-
schen Protestantismus. Entstehung, Geschichte, Lehre der einzelnen
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Gemeinschaiten und en wırd gut und mit reichen Literaturangaben
dargelegt, daß das Werk auch tTür den Dogmatiker nützlich ist.
Die etzten Kapıtel behandeln die Einıgun sbestrebungen. scheint
mir nıcht angebracht, In bezug aul die atholische Kirche VOIL iner
Schuld der C, Za der Fortdauer des orientalischen
Schismas reden (352); die einzelnen Gilieder oder Vorsteher der
Kırche können schuld haben. Der Druck ist vorzüglich, UUr sollten
dıie allzı kleinen Typen der Anmerkungen durch größere ersetz
werden; der Preis ist als billıg zeichnen. Zu wünschen wäre,
daß die Namen der Veriasser be1l den Literaturangaben irgendwie,
eiwa durch Sperrung, hervorgehoben würden. Deneiie.

370 eu rlien, P., Die Sekten der Gegenwart und Welt-
anschauungsgebilde, stark erweıt. Auitl 80 (440 S.) Stutigart 1930,
Quell-Verlag der FV Gesellschait. 4.50; geb. 6.50 Das
musterhait gedruckte Buch zeichnet sich inhaltlıch Aaus durch die kurze,
klare Darlegung der einzelnen Sekten, hrer Geschichte und ihrer
Lehre, SOWIEe durch ıne ruhıge, auch das (iute anerkennende Be-
urtellung. Naturgemäß enthält das uch gl des protestantiıschen
Standpunktes des ert. hier oder da einen Irrtum, aber Von (je-
hässıgkeıit den Katholizısmus hält sıch tern. Interessant ist,
wıe dıe Sekte geSCHN die 1r abgegrenzt ird: „ZUE Art der ‚Kirche*
gehört die Ökumenizıtät, Z Art der ‚Sekte‘ die Exklusivıtät“ (11)
In der Schluß des Buches stehenden „Erklärung VON Fremdwörtern
und wissenschaitlichen Fachausdrücken‘“‘ ırd dann OÖOkumenizıität €l -
klärt als „Das Umiassen aller‘““, also eigentlich Katholizität. Dankens-
wert ıst CS, daß nıcht NUur bekanntere Sekten, \LTS Adventisten, LErnste
Bıbeliorscher dgl handelt werden, sondern auch Auskunitt g'e._
geben wird über ewegungen, w1ıe Christengemeinschait, Neu-

eistbewegung, die ‚In Prof. Dr. Ver WE In onn ihnren Führer‘
sıieht Bahaıi-Weltreligion, Masdasnan. Ein gyutes Sach- und
Namensverzeıichnis ist beigegeben.

371 Busch, JE Das ektenwesen unier besonderer Befücksichti-
Zung der Ernsten Bıbelforscher. Entstehung, Ausbreitung und Haunt-
irrtümer SOWIle Wiıderlegung und Abwehr der modernen Sektiererel.
Qr 80 360 Hıldesheim . (Imprimatur VOn Borgmeyer.

6_) geb. zn Der ert. geht mıt Geschick den Ursachen
der Entstehung und der Verbreitung der Sekten nach. Sodann handelt

mıit Heranziehung guten Quellenmaterials dıe Sekte der Ernsten
Bibelforscher, hre Entstehung und hre Hauptirrtümer, die eine AauUuS$S-
tührlıche Widerlegung erTlahren. Gelegentlich des Kapıtels über das

zeichnet. Für die Pastoral nıcht unbedeuten: ist der letzte Abschnıiıtt,tausendjährige Reich werden auch andere moderne kurz g'-

der über die Abwehr der Sekten handelt. Wertvoll sind die reichen
Literaturangaben über das Sektenwesen. Die Darstellung ist volks-
tümlıich. Orıgenes sollte nıcht Origines geschrieben werden.
C nı Z I, ÖO S >  & h, HMıeronymus Savonarola. Auswahl

AQUus seinen Schritten und redi Das Zeıitalter der Renaissance,
hrsg. V. Marıe Herzfeld, 11 SerI1e, Band X 80 LII 286 S Jena
O. s Diederichs. 11.50; geb. Der Herausgeber dieser Aus-
ahl ist UrC| zahlreiche Veröifentlichungen über Savonarola und
den Florentiner Kreıs, die uUNscr Wiıissen über den Frate nıcht nur
beträchtlich erweıtert, sondern das Urteil über selne Person und sein
Wirken unter ganz Neue Gesichtspunkte gestellt haben, weıt bekannt.
In dem vorliegenden Buch gıbt gleichsam eine Quellensammlung

seliner Aufiffassung Von dem großen RKeiormmann. Die Auswahl
ist durch Schn.s eigene Einstellung, die VoNn anderer Seite bekämpit
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wurde, teilweise bedingt und in diesem Sınn ıne Art Tendenzschriit.
Die den Theologen besonders interessierenden philosophischen und
theologischen Schritten Savonarolas sınd 1n ihr nıcht berücksichtigt;
der Reiormer un Mystiker omm V OT allem Wort Die hinreißen-
den, gewaltigen Predigten sınd melisterhait übertragen; INan spürt
aus ihnen noch die >>  I Hıngabe und Gilut, die den unglücklichen
Mann verzehrten. In einer ausTführliıchen Einleitung bietet Schn ıne
Zusammentfassung seiner vieljährigen Forschungsarbeıt. Leider hält

sich hıer, WIE auch ın den Anmerkungen den Schritten, nıcht
Von bhıtteren und übersteigerten Ausdrücken iern, die das relıg1öse
Empfinden manche Leser verletzen dürtten un ZUr Klärung der auch
nach Schn.s Arbeiten noch ffenstehenden Fragen über Savonarola
nichts beitragen. Der Vorwort DCLC Freiherrn Pastor 1INS1InNuU-

nunmehrjerte Angriff ist durch die entschıedene Bestreitung des
heimgegangenen gyroßen Papstgeschichtsschreibers hinfällig geworden.

Grisar.

udenTum.
373 Bonsirven, Jose h, Sur les Rumes du Temple (Le

(380 Parıis, Bernard asselt,]udaisme apres Je&sus-Christ). 80
Vie Chretienne‘‘, unter der eitenden1928, Fr Die Sammlung ”L

Brillant, bietet als der ReiheHerausgeberschaft VO:  — Maurice
ischlußreiche und übersichtliche Dar-ihren christlıchen Lesern eine

stellung des udentum in selner lebenskräftig wuchernden Weıter-
entwicklung se1it der Stunde 1nes. Ablalls VO  — dem einzigartıg hohen
Berufe, den Giott hm 1n der Vorbereıtu auft die messianische Relit-
g10N ZUgedacht hat Diese Iurchtbare Wende 1 chicksal sraels War

aberschon volIzogen Abend des blutigen Küsttages VOII Golgotha,
Tst dıe weltgeschichtliche Bedeutung der Zerstörung Jerusalems oliten-
barte dem verblndeten Volke seıne Verweriung. Daher der Haupttitel
des Buches eın ausgezeichneter Kenner des nachchristlıchen uden-
iums, ıbt uns darın zunächst als Einiührung (11—6060) einen geschicht-
lıchen Jberblick über die drei Perioden, die talmudische (bıs Jh.),

-mittelalterliche (bıs Jh.) und die liberalisıerende Neuzeıtdie jüdısch
der Emanzipation. Die Tolgenden Kapıtel behandeln. mıt fortwährender

zumal der rabbinischen Literatur:Berufiung aut die besten Quellen,
ater und uUunNnser König, dasdie jüdısche Gottesaul1taSsSung‘: uUuNSeT

Erwähltsein des Volkes, die Ihora das geschriebene und das münd-
liıche esetZ, die Gesetzesrelig1on, die Vergeltung und Moral-
prinzıpıien, der Messianısmus, die kommende Zeıt, das Joch
des Himmelreiches: öffentlicher Kult, die persönliche Relig10ns-
übung, das jüdische Familienleben und die Erziehung, Grund-
satze der prıvaten und sozlalen Sittlichkeıit, die Kabbala, geschicht-
lıch, spekulatıv nd praktisch. Eın Schlußkampıtel behandelt einıge
Gegenwarts- und Zukunitsiragen. embold.

374 S i John Thackeray, H,, J osephus, the Man and the
Historıian. Wıth Preiace by Moore. 80 U, 160 N ew

Harrassowitz)ork 1920 Jewiısh Institute OT Reliıgion Press (Leipzig, ollständıg überDas uch enthält sechs orträge, die uns
die Person und das Geschichtswerk des Flavıus osephus unterrichten.
Als Mensch ırd beurteilt: ‚„„weder liebenswürdig noch helden-
hait, VOT} selbstsüchtig knechtischer Gesinnung“‘, aber eın echter
Patriot. Die Quellen, die tür selne Werke benutzt, sınd erstklassıg:
seine Eriınnerungen, dıe amtlıchen Commentari'1, Dokumente aus

Archiven un die Arbeıten irüherer oder gleichzeitiger Schrifitsteller
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Aber seIn Urteil ist ott beeinflußt und entstellt Urc! seine JT endenzenZur Vervollkommnung seiner griechischen Form bediente sich derOVYVEOYOL, hat das große Verdienst, ZweIı seiner HMaupthelfer test-stellen können. Was Flavius über die Jüdische Relıgion berichtet,ist auf guten Eindruck hellenistischen Lesern berechnet. Bezeichnendist sein Schweigen über die Lehre VOmn ess1as. Was das TestimoniumFlavianum betrifit, bekennt sıch jetzt seine Irühere AÄnsıcht
ZUTr Echtheit Er ojeht darın die Reste eines Berichtes ber den VON Jesusgnl  en VoovVPOs, Der Abschnitt, zuerst Christentum 10sel] einem christlichen UÜberarbeiter verbessert und gemildertworden. UÜber den Wert der slawischen Übersetzung des BellumJudaıicum will sıch nicht aussprechen. Er anerkennt jedoch, daßdieser lext schr verdächtig ist Möchte diese Zurückhaltung jeneeiwas vorsichtiger machen, dıe sıch der Eislerschen Jhese bemächtigen,dıe überkommene Geschichte Von den Anfängen des Christentums
umzustoßen! In ihren Keihen tut sıch sonders Salomon Reinach her-
VOTr, der sich Iragt, ob nıcht nach dem slawıschen ext die 'T at-
sachen des Evangeliums verbessern INUusSsSe (Revue des Etudes Juives92 113—130). Lagrange zeigt in seiner AÄntwort, daß die aus-
gespielten Stellen die and eines christlichen Abschreibers verraten,der das kennt und benutzt (RevBı [1930] 9—4 Bonsirven.

375 D, el h, Die Darstellung der jüdıschenRelig1on bei Flavıus Josephus. &U U, 51 Breslau 1928,Marcus. DD an „Uber den Charakter des J osephus und
seine Glaubwürdigkeit als Geschichtsschreiber sind die widersprechend-sten Urteile gelällt worden‘‘, schreıbt Schürer (L, 03) will dieZuverlässigkeit des jüdischen Schriftstellers aut begrenztem AÄAusschnitt
HEeu untersuchen. Die Abweichungen des ]J osephus Von den Angabendes Pentateuchs sind zweılacher ergänzt S1e durch Zügeder zeıtgenössischen Überlieferung, dıie übrıgens auch anderweitig
Wunderberichte dem rationalıstischen Denken seıner eıt annehmbar
bekannt sınd;  % sucht durch naturalıstische Erklärungen die

machen; dazıt äßt seinNe Helden der Lage entsprechende Reden
halten. Beıides berechtigt keinem Zweifel, daß Yanz aut der
Grundlage der 1bel steht Dann vergleicht die Angaben des
über die Religionsgesetze und den Tempmpel; sS1e stiımmen durchwegzmıt denen des 1 almuds übereıin oder tutzen siıch vielleicht aut ältere,
damals noch kannte Nachrichten und Gebräuche. Das letzte Kapiıtel,

und die jüdische Weltanschauung seiner Zeıt, beiriedigt TOIZ
größerer Ausführlichkeit wenıger. Die schon ältere Arbeiıt Vomn
Schlatter, Wie sprach VOn Gott?, bietet viel mehr.

3706 Ly K I, JThe Örigins OT the Synagogue and
the Church, edıted ıth bıogra hıcal sa Dy Enelow.
80 ( u 207 New York 1929, Macmi lan Company. ‚oll. E
Das nachgeborene Werk des S3lährig verstorbenen (Jan Verf.s
verraäat die Schwächen se1ınes hohen Alters. Es sol] 1ne Lieblingsideedes 1n jüdisch-amerikanischen Kreisen hochgestellten Veri.s verwirk-
lıchen helfen: die Eingung der Synagoge und der Kırche, die beide
das Reich (Giottes errichten wollten und Aazu viele gemeinsame Anlagenund Interessen hätten. Zunächst ‚wırd die Entstehung des Judaısmusin drei Stadiıen geschildert. Vorbereitung 1 Exıl; schöpferische
Periode unter den Hasıdım, Von denen dıe Essener und Pharisäer her-
geleıtet werden; Blütezeınlt unter pharısäischer Vorherrschafit. Diese
einleıtenden Kapitel zeichnet dieselbe Gelehrsamkeit aus, die siıch in
vielen Beiträgen ZUr „ Jewis Encyclopedia“ und 1m „Grundriß einer
systematıischen Theologie des udentums auf geschichtlicher Grundlage““

A(  4U
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oitenbart. Unsere Ausstellungen richten sıch zunächst die
Wiıllkürlichkeit ın der Verwendung biblischer Jexte. steht dabe1
noch aut Posıtionen der radıkalsten Kritik, die SO schon längst
auigegeben sSind. Dabeı SUC. und iindet 1n der unmöglıchsten Weılse
überall mazdäısche Eintflüsse. Am me1ılisten aber ist dıe Darstellung
der Chasıdäer beanstanden. macht S1IE einer den Pharısäern
und Sadduzäern gegenüber test organisierten Partei, die sıch durch
ıne antıklerikale Laienirömmigkeit VON großer Innerlichkeit A4AUS-
zeichnete. hat hier olfenbar den Von ıhm selbst vertretenen Liıbe-
ralısmus 1n die ferne Vergangenheit projiziert. Noch unhaltbarer sınd
die Konstruktionen, mıt denen das Christentum erklären Ver-
sucht. Dem Jesus der legendarıschen Evangelıen stellt einen
Geschichte enigegen, der eın essemscher ITr  aumer War. Die Moral der
Bergpredigt ge1 durchaus pharısäisch; NnUur als Mensch habe Jesus
durch seiıne Milde diese seine Gesinnungsgenossen übertroifen. Übri1-
SECNS S€1  > das Christentum eigentlich ıne Gründung seliner Anhänger,
zumal des Paulus. Es verlohnt sıch nıcht, diese Phantasıen geschicht-
ıch bewerten.

ET Gaster, Moses, Ihe ıttled Bıble, EeX ol the
Pentateuch. Dissertation the history ı the Jıttles, theıir Or1210,
date and S18NINCcAaLLON, wıth Olle Facsımıle. 40 (55 London 1929,
Maggs Bros., Conduit Str. 1ı0== Die vorlıegende Arbeıt
ist ine FEinführung ıIn die Wiıedergabe ıner Handschrift, des einzigen
Exemplars jener Mustercodices, dıie den Schreibern ZUr richtigen Her-
stellung der Synagogenrollen dienten. Sıe unterscheiden sıich Von den
gewöhnlıchen Codices besonders durch den Gebrauch der Strichelchen
oder Krönchen (tittles), wahrscheinlich der ADLCES VOnNn Mit 9

g’]1aubt, die ErTiorschung dieser Strichelchen bringe iıcht ın dıe
Überlieferung des Bibeltextes und mache möglıch, das Urbild der
Ihora erreichen. Diese Krönchen sollen auUs. dem Jahrh V, CHr.
stammen. Sie hätten das mündlıche Gesetz des Schrittverstäiändnisses
iıxiıert und zeigten die Art und Weise A WIe iINan die Schriit lesen
musse. Von diesen Zeichen leite die Massora hre Vokalısation her
Diese Theorie StUTtzt sıch aut einıge Texte des JT almuds, besonders aut
Menachot D, ı1ne Anspielung aut die Krönchen sıeht ıne
Auslegung, die sehr bestreitbar ist. Die klarsten exte siınd dıe der
späteren Rabbiner und des Sepher Tagın (lıber coronularum), den
tür älter als den 1Talmud hält, die allgemeıne Ansıcht und dıe
olfenkundige Wahrheıiıt. Die verschiedenen Überlieferungen über den
Gebrauch der Strichelchen, die auch anerkennt, sprechen
seine Theorie. Wır möchten darum Blau, dem Fachmann in diesen
Dingen, beistiımmen: ‚1rotz der hinreißenden Beredsamkeit Gasters
bın ich Von seinen uen IT hesen nıcht überzeugt worden. Die
Frrage müßte, glaube iıch, 1mM Lıichte der allgemeınen Schritt-
geschichte behandelt werden. Die Buchschriftt ist, nach uswels
Papyrı auch ıIn der hellenistischen Welt, 111 Gegensatz ZUur Schul- und
Geschäftsschrift, ıne Zierschritft SCWESECN, 1n der gleichTalls Strichel-
chen gelunden werden.‘ (Monatsschrifit iür Gesch und Wiss. des
Judentums 1929] 471.)

378 jebig, Pau l, Der Talmud, seine Entstehung, seın WeEen‚
sein Inhalt unter besonderer Berücksichtigung seiner Bedeutung iür
die nt! Wıssenschait. 80 140 Leipzig 1929, Pieiffer,

5.50. Die beiıden ersten Teıle behandeln kurz die Entstehung des
JTalmuds (1—14 und sein Wesen (15—22) Sıe bieten in g  ängter
Form ıne Übersicht über das, Wäas Strack seiner Einleitung
in Talmud und Midrasch gesammelt hat Der drıtte und Hauptteik
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(23—138) geht über den Tıtel hinaus. Es ist ıne Apologie des tal-mudıschen Judentums durch €e€1Ne geschickte Auswahl und Erklä-
rung VOon Proben aus dem 1 almud nd auch aus einigen anderenrabbinischen Schriften. Dem Nebenzwecke der Beleuchtung des

AaUus Parallelen 1m. Talmud dıenen Tolgend Abschnitte: Sprüche,Gleichnisse, Wundergeschichten Ius talıonis, Ehebruch, Aussagen desTalmud über Jesus, an  In, Prügelstrafe, Passahmahl, Sabbat-giddusch. In diesem etzten Abschnitt bekämpit mıt Recht dıeFolgerungen VOn Lietzmann ın seinem „Messe und Herrenmahl““
und welst einıge VOonNn dessen aniechtbaren und tendenz1ıösen Übersetzun-
vermiıeden haben,
gen nach. ert. scheint aber auch selbst nıcht Sanz die Klippeaut die auimerksam mac! mıt dem

hängigkeit glaubhaft machen, NUur äaußere
Jexte 1n Verbindung bringen, Verwandtschai{it oder

Ahnlich WI1e Dalman un Kıttel. Beziehungen vorlıegen.Indessen eist hıer wIlıe
in seınen anderen Werken, 7 ın seinem „Das Vater Unser‘“, auldie große Überlegenheit der Reden Jesu 1 Vergleich den AÄus-
sprüchen der Rabbiner hın. Mehr Zurückhaltung wäare geboten DEQEN-über den „Wundern“‘, die dem Rabbi Chanina ben Dosa zugeschrıiebenwerden. Aber achten WIr dıe ölters wıederholte Bemerkung: der
'] almud bestätigt die Geschichtlichkeit mancher Einzelheit des Van-
gelıums. DIe Verteidigung des Judentums ist durchaus berechtigtgegenüber gewlissen lächerlichen und boshatten Anklagen des ntı-
sem1tismus. edoc! scheınt ın seinem Wohlwollen wieder eiwas
eıt gegangen se1In. Auch hne auft Eisenmenger „Das entdeckte
Judentum“ zurückzugreıfen, könnte INan Belegstellen beibringen,die In Dingen der Gerechtigkeit eın doppeltes Maß gestatien, Je nach-
dem der Jude mıt einem Nıcht- Juden oder mıiıt einem Stammes-

tun hat Im anzen aber kann dıes Büchlein gute Dienste
leisten, iın dıe tür die meısten Christen verschlossene Welt des
Judentums einzuführen. Vıele Vorurteile Mag verscheuchen und
damıt manches Mißtrauen.

379 I, d, Das Judentum 1n selner kuifi1r-
und relıgionsgeschichtlichen Erscheinung. 80 : 340) Gotha
192S8, Klotz 8_1 Hliw. iıne W ıderlegung des. ntı-
semitismus VO! lıberal-protestantischen Standpunkt. Der Antısemitis-
INUS, se1it dem Kriege wieder 1n Deutschland, seinem klassischen Lande,erstarkt, veriolge eın Zerrbild des Judentums. Diıesem wıll dıe
Wahrheıt gegenüberstellen, indem die hauptsächlichen Beschuldi-
Zungen widerlegt. „Das Judentum wird als ıne durchaus mınder-
wertige, verderbte, in jeder Beziehung leistungsunfähige Rasse gebrand-markt.‘ verwirit dıe Rassentheorie als unsıttlıch, unchrıistlich, \wissenschaftlıch. Zudem selen die Juden das Ergebnis zahlreicher
Kreuzungen, und dıe deutschen Juden selen deutsch selt Geschlechtern.

hebt dabe1 die Jüdische FEigenart nıcht genügen! hervor, die sıch
tür ıne vollständige Angleichung untfähig erwelst. „Das ucden-
tum wird als eın Schädling, 1ne Schmarotzer- oder Giftpflanze aut
dem oden der Menschheitskultur bekämpfit.““ Die Antwort wird 1n
wel Kapıteln, den bedeutendsten des Buches, gegeben. „Die Entstehungdes Judentums un seine Stellung In Gegenwart und Zukunft“ zeıgtdas steie Wachstum der jüdischen Rasse. Man müsse diese Entwicklungund auch die innıgere Verschmelzung mıt der Natıon, nıcht aber ımmerdas Auigehen 1 Christentum wünschen. Kann Vert. etzteres VO

tums‘‘ schildert selinen Gegenstand sehr geschickt Von den akkadischen
chrıstlichen Standpunkte aus vertretiten? „Die Kulturarbeit des Juden-
Zeıten bis ZUur Gegenwart. Israel hat sıch erst späterhin dem Handel
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und den Geldgeschäftten zugewandt, infolge der Ausnahmegesetze, die
erlassen wurden. Der Kapitaliısmus verdanke ihm viel, abDer

nıcht alles übernımmt hiıer die bekannten Sätze Sombarts, doch
nıcht ohne Einschränkung. Die völkısche Lebenskraft sraels habe
Veriolgungen und Vertreibungen überstanden dank se1iner TIreue
die angestammte Relig1ion. Diese Darstellung Tau den Behauptungen
der rationalistischen Kritık und ırd In iıhrer Parteilichkeit tür das
]J udentum ungerecht das Christentum. Kann iNlan die feind-
selıgen Maßnahmen die Juden der Kırche autibürden? Sıe sahen
doch selbst In ihr mıit eC| iıhre Beschützerin. eht en.
„Maımonides hat die christlichen Scholastiker des Miıttelalters alle

Freiheit und Weıte des CGeistes und umtassendem Wiıssen hınter
sıch gelassen“? Die Anklage der Antısemiten: ‚Außer der
rassenmäßıgen Veranlagung 1rd die Religion des udentums als dıe
Quelle aller kulturellen Verderbnis verdächtigt‘‘, äßt sıch leicht wıder-
legen durch einen inwels aut dıe geistig-sittlıche Erhabenheit
Religion sraels. Wenn (Cjesetz und Kultus ım Vordergrund stehen,

wıird zugleich auch die Forderung der Innerlichkeit erhoben und
hetont. Allerdings ist das Christentum ıne Höherentwicklung und
Vollendung. Es ertüllt besser als das ] udentum „dıie Rolle 1 (jeistes-
leben der Menschheıt, ein L  ge und ächter des reinen Monotheismus

sSeiIn und das ethische Element ın dem geistigen Gottesglauben
betonen und wahren‘“.

380 Wolison, arry Austryn. rescas’ Critique OT Arı-
stotle; Problems OT Aristotle’s Physics in Jewish and Arabic Philo-
sophy 80 (AVI U, 750 5.) Cambridge, Mass., 1929, Harvard Uni-
versity Press. ach einıgen iın JR erschiıenenen Vorarbeiten schenkt
uns erl ıne ausgezeichnete Ausgabe der wıchtigsten Tele (etwa ein
Sechstel des (Ganzen) Von Crescas’ philosophıischem HMauptwerke „Ur
Adonai“ ıcht Gottes) Chasda1 TESCAS (geb. 1340 In Barcelona, gest.
1410 in aragyossa), selber eın echter Vertreter jener eigentümlıchen
Verschmelzung Von griechischen Philosophiesystemen, die jahrhunderte-
lang in arabıscher und hebräischer Sprache überlielert und verarbeıtet
Ch, bekämpft 1n seinem großangelegten „Or Adonaı“ die radikale
Rıchtung der jüdıschen Aristoteliker und Averroisten, die, indem sıe
dıie Ireieren Gedankengänge des Maımonides tortiühren wollten, diese
vielmehr entstellt hätten. Crescas bedauert CS, daß nıemand WwWage,
„die ewelse des ıechen (Arıstoteles), der dıie ugen sraels ın
uUunseren Tagen verlinstert‘‘, anzufechten. Das IL Werk besteht aus
1er Ma’amarım (Bücher), Von denen die dreı ersten in Kelalım
(summulae) eteılt sınd, etztere hinwıederum in Kapıtel. ert. eie
uNs in seiner usgabe die ersten Kampıtel des I5 und die ersten

Kapıtel des Teıles des ersten Buches. Sie enthalten dıe Beweise
und dıie Kritik der Sät  GE  }  e in denen Maımonides die Hauptprinzıpien
der aristotelischen Philosophie zusammengefaßt hat Dem hebräischen
ext ist rechtsseitig ıne sorgtTältige englische Übersetzung beigegeben

30—315) Darauft olg eın ausführlicher Kommentar -  >
dessen Erklärungen sıch gelegentlich selbständıgen Exkursen aus-
wachsen. Vorausgeschickt ist ıne Einleitung (1—127), welche die
einschlägıgen literar-historischen Fragen und die Hauptprobleme der

ine Reihe Vonlvorgelegien Jexte zusammenhängend behandelt
ndızes Tolgen: Sach- und Namenregister; Stellenregister VO)  $

a) griecCh., arab., C) 1üd., D Autoren; Verzeichnis der
hebr., griech., arab. und lateinischen Terminı.

381 Festschriit zZu 751ährıgen stehen des üdisch-
theologischen Seminars Fraenkelscher un
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Bde. 80 504 U, 471 5.) Breslau 1920, Marcus. jeDer Band enthält die größeren Arbeıten der Festschrıft, der sıch
Dozenten wWwIıe ehemalıige Schüler des bedeutendsten deutschen jüdischenSemiıinars beteiligt haben. Im Band werden dann die kleineren Be1-
ra mitgeteılt. Das Gesamtwerk ist gerade als Sammelwerk geeignet,ın dıe modernen wissenschaftlichen Strömungen des deutschen Juden-
{tums einzuführen. Es seıen Von den Beıträgen genannt;: Isaak Heıine-
INAaNN, Phılons griechische und jüdische Bildung:; Albert Lewkowıitz,
Das Judentum und die gelistigen Strömungen der Jetztzeıt inter-
essant!); Israel KRabin, Studien ZUr vormosaischen Gottesvorstellung;Max atten, CGjenesis Kap. 41; Jullus Lewkowtitz, Der Fiıgengehalt der
relig1ösen Begriffe Der Jetztgenannte Artikel zeigt den Eintfluß des

Ve asSsSeT.
Protestantismus und des protestantischen Glaubensbegrififes aut den

Weisweiler.

4, Protestantische Theologie.
3892 Althaus, P au]l, Grundriß der Dogmatıik 1. Teil Q

(74 5.) Erlangen 1929, Merkel. 2.50 In kurzen, oft sechr knappenSätzen behandelt die Prolegomena zur Dogmatık, die Prin-
zıpienlehre oder die Lehre VONON der Offenbarung, und die Apologetik
oder die Lehre VOo Verhältnis der Otrtfenbarung ZUr Geilsteswelt und

anderen Anschauungen. Es olg eın abschlıeßendes Kapıtel über
Auigabe und ethode der Dogmatıik. UOiffenbarung ist „übergeschicht-liıch‘““, da S1e geschichtlicher Vorgang ist, der jedoch Gegenwart ist
(16 I1.) S1e ist ein geschichtlicher Vorgang. Daher ist S1e unvereinbar
mıiıt dem rationalıistisch-idealistischen Offenbarungsgedanken, der en-
barung die eın innere Beziehung zwischen G'’iott und Mensch VeTl-
Tlüchtigt (18) Sie ist auft der anderen Seite Gegenwart. Daher ist
Ssowohl der supranaturale Historizismus, der die Offenbarung als eın
geschichtliche Tatsache u1faßt, wıe der supranaturale Psychologismus,der den Glauben aUuUSs dem Erleben erkennen will, zurückzuweısen. Die
geschichtliche Forschung kennt wWwel Quellen: induktive uellen-
iorschung und Intuution. Für letztere kommen Zwel Möglıchkeıiten
und tür sich in tracht: das Einfühlen in iremdes Denken un ein
Erkennen 1 „Logos“, 1 „‚Geıiste‘“‘. Zu etzterer Möglıchkeit gehörtdas Erkennen 1 Vertrauen aut die geschehene Erkenntnis eines
anderen. Dieses letztere ist 1m „übergeschichtlichen“ Offenbarungs-grı wesentlıch: Das Zutrauen auft das neutestamentliche rıistus-
ZEUZNIS ruht aul meinem Zutrauen den Zeugen, dıe mir über-
mıtteln. Dieses Zutrauen hängt aber nıcht vVon historischen
Bewelse ab, sondern alleın VOoNn dem gegenwärtigen Eindruck, den dıe
Wahrheitsmacht der kundgetanen Botschait aut den Leser der Van-
gelıen macht Wer den dieser Botschafit sıch erTiährt, kann
nicht anders als diıe Wahrheit und auch die ersten Zeugen
glauben. Die Annahme einer Phantasie- oder Mythusschöpiung ist tür
ıhn aut Grund der augenblicklichen Intuiution ausgeschlossen. So
ertährt die geschehene Offenbarung jetzt 1m Gilauben; NUur 1
Glauben kann sIEe erfahren, und NUur ın ihm ist ıe überhaupt wirk-
lich Es ist daher völlıg unwesentlıch, ob sıch der ıne oder andere
Zug des Evangeliıums als Irrtum erweist. Das Wesentliche bleibt die

dem VoNn den Evangelısten gezeıchneten Jesusbild gemachte PECT-
sönliche übergeschichtliche Gilaubenserfahrung, die UOtTfenbarung.
Daß auf solch intuitionistischer Grundlage dıe re der katholischen
Kirche VON der Offenbarung auf Ablehnung stößt, kann S  e wunder-
nehmen. Wundernehmen aber muß die Art, WIe übe die katholische
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Kirche sprechen sıch erlaubt. Wır begrüßen jede sachlıche
Auseinandersetizung. INan ırd verstehen, daß WITr 1n ner
wissenscha{fitlichen Zeitschritt niıcht aul folgende Sätze antworten:
„Durch dıe einiache Gleichsetzung VON Kirchenherrschait und Christus-
herrschait wird lın der katholischen Kirche]| A US dem Werkzeuge Christı
Christus-Ersatz, eine antıiıchristliche Wirklichkeıit. Der römische
Katholizısmus bedeutet ıne Entstellung des Evangelıums .. . Diıe
Kırche erlag' der Versuchung der Mysterienreligionen und naturalisierte
dıie Gnade ottes Paganısmus. DIie Kırche erlag der Versuchung
der setzlichen Theokratıe und rationalısıerte die Autorität (jottes
Judaısmus und Romanısmus. Dadurch, daß Ss1e ... G'jottes Autorität
mıt Menschenrecht verwechselt, Tührt dıe römische Kırche als solche
den Menschen nıiıcht wirklıch ZUr Begegnung mıt dem lebendigen Gott
des Evangelıums.°“ Dann wird VON „dem antichristlichen römischen
System‘“ gesprochen (60) uch 1 7 eltalter der kirchlichen Ver-
einigungsbestrebungen dürfite gut seIN, hie und da wenıgstens einen
katholischen Katechiısmus ZUTE and nehiNnen. Dieser würde
Veriasser gezeigt haben, Was jeder Zeıt katholische Lehre WAal:

Dıe Kırche ist nıcht unifehlbar als rein menschliche Einrichtung, sondern
DUr unter der Führung un Leitung des ihr 1ür ew12- Zeıiten Ve1-

eistes. Weisweiler.sprochenen Heıligen G
DiIie Religionswissenschaft der Gegenwart in383 San e Ba

Martın Dibelıus, aul Feıne, FerdinandSelbstdarstellungen.
Kattenbusch, Mayer, Wılly Staerk, aul Wernle. QV (251
Leipzig 19209, Meıner. 50; geb. Miıt diesem ande
iındet dıie Sammlung der theologıschen Selbstdarstellungen vgl Schol

|1928| 414 vorläufig inren Abschlu Noch weıt mehr als bei
katholischen Theologen ist, dem Wesen des Protestantismus ent-
sprechend, be1 dem protestantischen Religionsforscher die Kenntnis des
ebens iınem wirklıch innerlıchen Verständnis seiner Arbeıt und
Lehre nptwendi_g. Daher begrüßen WIT auch dıesen Band, der Uns

Di  €11US ze1gt, WIE seinen sozlalethischen Arbeıten und
se1ner führenden Stellung iın der Einigungsbewegung kam. aul

schreibt eın wahrhaitt oftfenes Wort dıe protestantische
WIe heute noch vieliach behauptetChristusforschung: „NIC} s () ist CS,

durch Paulus und in der G’jie-wird, daß die Person Jesu Irühzeıitig,
lhıums in den Mantel des Mythosschichtsdarstellung des Markus-ENg

gekleidet worden waäre, sondern, Was jenen durch Jahrtausende
folgbaren Mythen zugrunde lıegt, ist in der Person Jesu Geschichte
EW OTden‘“‘ (80) Kattenbusc hofit, daß dıe Barthsche heo-
logıe den Weg Von Kalvın Luther doch noch iinde

Staerk wırbt tür seıne systematısche Darstellung der alttestl
Theologie (37 11.) und Teu sich der Mitarbeıt der Jungen Generation.
Anders Wernle, der ge1l Darstellung mıt dem ortie schließt,
daß VON ihr keın Verständnıs tür seine und seıner Freunde Arbeıt
erwarten sel. Für selne ellung Jesus und Paulus werden die

uen Ausführungen S. 18 {t. immer wesentlich bleiben. In Jesugl auch heute noch „ruhende und blei-
bende‘“ Elemente Von denerkündigung unterscheıidet

Forderungen un Hofinungen des Augen-
ulı Gedanken nach nem ganzblicks‘ (24) Wenn auch Jesu und Pa
die Grundeimstellung be1i beidenanderen Schema verlauten, ist doch

himmlischen Vater Amdie gleiche: die Stellun des Kındes ZU
eder die dankenswerte Zu-Schluß jeder Darstellung iindet sich WI1

sammenstellung der eigenen Arbeıten
384 Seeber BT 1i das Problem des D  Protestantismus

önıgsberger Gelehrten Gesellschaf{it. CGjeistesw1issen-(Schriften der
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schaftlıche Klasse 1) 40 (15 Halle 1929, Niıemeyer. 1.80
Der Art eines Vortrages entsprechend, Tührt ıIn großen 12
möchte SCcCH allzu großen Linien dem, der Protestantismus
Luthers und der heutige Protestantismus eistete oder leisten hat.
Der Protestantismus Luthers ist die „deutsche“ (!) Stuite in der AÄus-
prägung des abendländischen Iypus der christliıchen Religion durch
vıer Lehren: Rückweisung der dinglichen Heıiligkeit; Auifassung der
Relıgion als eines passıven Erleidens und Geschenkes; Rechtfertigung1m G'’ilauben und innerer Kırchenbegri{f. Der durch Kalvınısmus,Spiritualismus und Humanısmus weıterentwickelte Protestantismus steht
heute VOTr dem Kulturproblem sowohl des Staates WIE der Wırtschait,
gegenüber der 4aUus dem Kalvınismus erwachsenen politisch-wirtschaitlıch-materiellen angelsächsischen Ideologie. ‚Gerade in dieser rationellen
Welt wıird der Protestantismus krait se1iner spirıtualen Art nıcht nur
dıe Krisis, sSsondern auch die Seele sein.“ Man sollte doch auch ın Vor-
iragen endlich dıe alsche Darstellung der katholischen Sakraments- und
Gnadenlehre tallen lassen. Ein auch LUr kurzes Studium der katholischen
Lehre, 7 R ın dem Lehrbuch Von Lange, De Gratia (Frei-
burg würde dem Vertilasser zeıgen, daß das persönlıche Element
keineswegs durch die katholische CGinadenlehre ausgeschaltet ist. Ja, die
Verantwortung wird eher gesteigert durch den Gedanken, das durch
die Gnade erhaltene übernatürliche eben ireu bewahren und durch
Mitarbeıt ausgestalten mussen. Im übrıgen dürtte sıch eIn großerel des deutschen Volkes dagegen verwahren, den Protestantismus
immer noch als die deutsche Relıgion hingestellt sehen. Die kul-
urelien und wissenscha{itlichen Auigaben NSCTES Volkes sınd oTr0ß,
daß 1ur gemeınsame Arbeıt s1e heute eisten kann.

385 be Il, &, Richtlinien evangelıscher Theologie
Zur Uberwindung der gegenwärtigen Krisis (Studıen ZUrTr systematı-
schen Theologie, hrg. Von Titıus U, Wobbermin, Heit S 80

Verfasser 1st m1T Barth der hervorragendste ämpfier den
(145 5.) Göttingen 19209, Vandenhoeck Ruprecht. 1.50 Der

protestantischen Psychologismus un! Historizismus, jene ıch-
iungen der protestantischen Theologıe, welche den Glauben aut das
Erlebnis oder die Geschichte tutzen wollen. Der Weg dieses Kampfies
ıst be1 arth un W obbermin völlig verschieden. ährend das Sub-
jektive Llement dadurch ausschalten wollte, daß die Seele als Hohl-
AUIIN darstellt, den Gott alleın tüllen kann, verteidigt in der VOT-
lıegenden Schrift Von seinen relig1onspsychologıschen Zirkel:
FEinziıge CGilaubensautorität 1st die Heilige Schritft. Da diese aber niıcht
1Ur historische Quelle, sondern auch Glaubenszeugnis ist, kann Q1e
1Ur in der GlaubenserTfahrung recht erkannt werden, die War der
Schrift nicht gleichzustellen ist, aber doch deren notwendiıge Erkenntnis-
quelle darstellt. Der /irkel lıegt daher darın, daß die relig1öse ET
Tahrun sıch aut die Schriftt gründet und anderseıts die Schritt nicht
ohne dıe Glaubenseriahrung erkannt werden kann. wendet diesen
Grundsatz ın der vorlıegenden Schriftt nach prinzipliellen Auseinander-
setzungen aut die christlichen Fundamentalwahrheiten In olt recht
temperamentvollen Ausführungen wird über Kırche, Offenbarung,
CGilaube und Schritt s polemisiert. Sonderbar mute mehreren
Stellen der Kampf d W ıhm vorwirit, der katholischen
Lehre sich nähern. Der ert. kann ruhig überzeugt se1n, daß B.s
Lehre nicht die katholische ist Und WE der all wäre”? Ist das
denn einiach ohne weıtere (iründe eın Bewels der Unrichtigkeit?
UÜber den relig1onspsychologıschen 7irkel Sel dieser Stelle 1Ur kurz
gesag', daß keine einzige Stelle der Heılıgen Schrift, die doch nach
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alleinıge Glaubensquelle SeIN soll, dävon spricht, daß die objektiv
otfenbarte Wahrheit (Tides Qqua« creditur) 1Ur in einer besonderen
Glaubenserfahrung er1aßt werden kann. Die Gnade des Vaters ist
ZUT heilsamen Erkenntnis notwendig; niıcht aber iıne sonders
Jagerte Glaubenserkenntnis. Daß der religionspsychologische Zirkel
dem Subjektivismus auch weıter Tür und lor Ööffnet, 1e9 in seiner
Natur. Damıiıt ist ıhım die Erreichung des Zweckes, einer objektiven
Wissenschait kommen, notwendıg versagt. Gegenüber der reinen
Erlebnistheorie stellt jedoch einen Fortschritt einer objektiven
Theologıe dar.

3806 art h, und ar M Zur Lehre V OI1 Heıilıgen eist
(Beiheft vVon „Zwischen den eıten 80 (105 5.) ünchen 1930,
Chr. Kaıiser-Verlag. 2.60 Das Buch enthält wel Vorträge, dıe
aut der Theologischen Woche iın YIie 020 gehalten
wurden. Der Vortrag, VOon ar mehr philosophiegeschichtlicher
Natur, ande‘ in großen Strichen 9 9-  1e Geistirage 1 deutschen
Idealısmus“. Er zeigt einıgen Beıispielen, WIE erder („Geist der
Sprache“‘, „Allgemeingeist Europas“ USW.), chiller, Goethe, dıe Ro-
mantıker, Fichte, Schelling, Hegel („Philosophie des Geistes‘),
Schleiermacher, Bıedermann, VOMmM Geılst geredet haben ach mehr-
Tacher Betonung der Gottheit des Geılstes schließt der Vert mit einer
Aufiorderung an dıe Philosophen: „Zurück Kant!“ Aber
Von dort ist das eıl nicht erwarten. Im Vortrag behandelt

Barth das Ihema Der heiliıge Gielist und das christliıche Leben.
Be1 Barth ist Beiwort „heilig“ bei Gelst durchweg klein geschrieben;
einmal steht mit großen Anfangsbuchstaben, aber in An-
führungszeichen. An einer Stelle (S. 45 A. 19) wehrt siıch der Vert.

den erwarteten Einwurt des Katholisierens. ® ıll bewußt
die katholische Lehre, besonders von der Gnade, VO  Z der Mit-

wirkung mıt der (imade und VOnNn der Kechtiertigung auttreten. Er
bedauert €S, daß die Reiormatoren 39 ınterlassen haben, aut und
energisch VOT dem süßen ıit Warlien, das gemeint ist, WEl
Augustin VONn ‚Gnade‘ redet““ 61) Man iragt sich nach der
des (Janzen. Wo sind die Prinzıplen und. EWEISE tür diese Theologie?
Wenn viel dUus Luther und Calvın angeiü wiırd, soll das NUr
SC.  es Zitat, oder sol] Beweıls sein? Wo ist dann. die Autorität
dieser Lehrer bewlesen? Barth wendet sıch nicht NUur die katho-
lische Lehre, sonNdern auch den Lutheraner Köberle echt-
Tertigung und Heilıgung 1929, sıehe unten Nr. 3809), eıl derselbe
Tertiggebracht hat, „dıe Heiligung als ‚die Antwort des gerechtiertigten

ünders‘ bezeichnen und unter diıesem 1 ıtel eine NeCuUEe schöne
€l n des christliıchen Gehorsams und der unde

b (S. 80 A, 82 a) Denefi{ie.
387 rıcke, Otto, Die Christologie des Johann Brenz 1

Zusammenhang mıiıt der Lehre V OI Abendmahl und der Rechtiertigung
(Forschungen ZUur Geschichte und Lehre des Protestantismus, hrg.
von Althaus, Barth €1M. Hefit 1) 80 (XI1 Uu. 271
ünchen 1927, Kaiser. 9.50; geb. SS Die klar geschriebene
Dissertation iührt gut ın die Käm Te und das Streben der ersten reior-
matorischen eıt e1In.  E Da TEeNZ SeNNE Chrıstologie Hand der Abend-
mahlslehre und Rechtfertigung ausbaute, hat der Vert. diese mit Recht
in seine Darstellun hineingenommen, daß WITr auch über diese
Fragen UsSKun: alten Die Menschheit Christı ist nach Br durch
die Verbindung mıit der Gottheiıt auch allgegenwärtig, allmächtig USW.,
enn das auch ın der äußeren Erscheinungsform verdeckt WAar. In der
Rechtiertigungsfrage vertritt Br. nach dem Vert. Melanchthon
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auch eine innere Erneuerung des Sünders durch Christi Kommen In
die Seele. Die Rechtierti el. TEINNC| auch eine iremde, da
S1€e durch das FErgreiten hrısti zustande kommt An der Realpräsenzhält Br test, da Christi Wort S1e verbürge. Das Wort Gottes kann
nıcht NUur leeres Zeichen SEe1N. Es schließt die Dinge, Von denen
redet, mmer ein. Daher würden die Worte, auch WeLin S1€ nıcht über
rot und Weıin VoOon ristus gesprochen wären, dennoch Christı Fleisch
und Blut In sich schließen. Die Schwierigkeit, WI1IEe Christus, der doch
1m Hımmel sel, auch 1 Sakrament gegenwärtig sSein könne, wırd durch
den Hınweis auf die Urc! die Verbindung mit der G'Gottheit erhöhte
Menschheit gelöst. Diese erhält durch dıe Gottverbindung ine gewlsseMittelstellung zwischen der Urtgebundenheit und der Spirıtualität.

Weisweıiler.388 €  e Robert,; Die runddogmen des Christentums. DieVersöhnung und der Versöhner. 8& (VII U. 148 Leipzig 1929,Ö  ing Franke WTa geb. 8.50. Der Vert,., welcher derErlanger Schule entstammt, MaC| ın diesem Werk Ernst mit derZentralstellung der Erlösungslehre 11n Christentum. Nach einem ein-leiıtenden Kapitel, ın dem se1nNne theologische Methodenlehre tTest-stellt, behandeln die tolgenden Abschnitte das erk der Erlösung,die Person des Versöhners eın Stellung ın der Trintät. DieTrinität selber ist auch ıIn W eıteriühIUn der Ideen Schäders Zanz autder Erlösung aufgebaut. W ährend das Wesen der ersten MHypostase„1IN der ewigen Selbstbestimmung ZUr Selbstbehauptung seinerbedingten Selbständigkeit“ besteht, liegt das Eigentümliche derzweıten In ttes „ewiger Selbstbestimmung ZU) Eingang in dieGeschichte“ (ebd.) Der Geist ist endlıch diıe ewige Selbstbestimmun
ZUr Durchsetzun
Jelke verteidigt

dıeser Selbstbestimmung In der Geschichte
Erlösers. Die

die wahre Gottheit w1e die wahre Menschheit des
die mıit den el Jungirauengeburt iindet In ıhm einen Verteidiger. Durchnzelnen Kapiteln verbundenen Übersichten über die Lehreder protestantıschen Autoren besonders der NeUeren Zeıt, erhält dasuch weıteren Wert. Daß Ir in vielem VO ert. abweıchen müssen,hegt VOTr allem 1n der Methode begründet. Er trennt die Dogmatikin einen subjektiven und objektiven Pol. Der subjektive: Nıchts gehörtın die Dogmatik, Was nıcht der Dogmatiker selbst in seinem 1-sönlıchen Erleben Von der in der Schrift nedergelegten OffenbarungZewonnen hat. Da aber dıe Wissenscha{f
objektiven Erkenntniswert beansprucht, ll

und auch die Dogmatik
Del seiner persönlichen ErTfahrung auch dıe rfa

daß der Dogmatiker
hrung der Gemeindeate zıeht, dıe In den Bekenntnissen, ihre Geschichte und denAuslegungen anderer Theologen findet. Doch soll dıes keinerlei Bın-dung iremde Autorität einschließen. 1ne eın geschichtliche Be-trachtung ohne die wesentliche persönlıche Erfahrung würde ja nıedas Göttliche herankommen. Die Geschichte der protestantischenTheologie könnte dem Ver—l. eigen, daß doch nıcht in Gottes langelegen seiın kann, der persönlichen Erfahrung diese wesentliıche Steilleeinzuräumen. VWie hätte der Heilige Geist s1e SONST aut viele Ver-schiedene Wege Iühren können? Gott hat uns, wıe auch zug1bt, ınewahre Offenbarung eben, hat in wahren historischen Worten

uUuNs gesprochen istorische orte aber haben einen Sanz be-stimmten Sinn Aus ihm also mussen WITr, WwIe au jedem anderenhistorischen Wort, auch den Sınn der Offenbarung ergründen können.Dazu hılit UNs der Heıilıge Geist, erleuchten: und ührend. Nurkönnen dıe Apostel und ihre Nachfolger das Herrenwort erfiüllen:ehredi, Was ich euch gelehrt habe.
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3809 Köberle, A.,, Kechtiertigung und HMeiligung. ıne bıblische,theologiegeschichtliche und systematısche Untersuchung. 8& (AI Uu.
3A07 Leipzig 19209, Döriiling Franke. CGeh 1 geb. 16.50

Auft 171 stÖößt der ert aut „dıe eigentliche Zentralirage
der anzen Untersuchung“: Warum viel Sünde, Kleinmut und
Schwäche, da doch „der VW ılle Gottes uUNseTEe Heiligung ist und der
Auftferstandene mıt se1nem (Cieist und selınen Gaben wohl aut dem Plan
C  0  S Die Antwort ist eher mahnend und autirüttelnd als Ww1issen-
schaitlich untersuchend. Vieles, Was der eın überzeugter Luthe-
Yancr, sagt, ist richtig und schön und kann auch VoOonNn einem Katholıken
unterschrıeben werden. Ernst un! eindringlich ordert aut ZUT
Meidung der Sünde, zZu Gebet, Ur Askese und ZUIN Dienen. Als
„Motive, die zZzur Heilıgung treıben‘‘, werden angegeben: Dankbarkeıt

Gott, Nachahmung Christı, Gehorsam, Furcht Miıt diesem
sıttliıchen ITNs verbindet der Vert. leider den Itrrtum VON der „Alleın-
wirksamkeıt‘“ G’ottes be1 uUllseren guten Werken und VOon der Nıcht-
verdienstlichkeit derselben. (OQder sollte _} eiwa 1Ur gen wollen
„Ohne die Gnade Gottes können WIr nıcht das Geringste unNnserem
Heile antangen, iortsetzen oder vollenden‘“? Dann hätte die katho-
lische Lehre. Wenn katholische Dogmatiken, eiwa Von Pohle, Die-
kamp, Bartmann, Specht-Bauer, eingehend studiıeren wollte, würden
ım manche „Antınomien“ (178 142) schwinden, die jetzt testhalten

muüssen glaubt. Er bedauert CS, daß „die Kirche der Reiormatıion
Adus einem übertriebenen Antıkatholizismus heraus‘ manche wertvolle
Werke der Frömmigkeıt, Z VON Augustinus, Bernhard, Ihomas Von
Kemmpen, 99° Unrecht olt allzusehr verachtet hat“ Er empfTiehlt
„die Privatbeichte, die ÜSeTEe Kırche Unrecht vernachlässıgt
hat“ Die Redewendungen VOon „papıstischer AÄArroganz‘“
und Von „tollem Heiligungseiter der Mönchere1‘* sollten VeIl-
mıeden werden. Unverständlich ist, W1IEe der Veri., der sıch doch ohl
zZUuU 1zänum bekennt, schreiben kann: „Chrıistus aber ist deus, nıcht

berührt das Festhalten des Vert der vollen Geschichtlichkeit des
deo‘  C6 Christus .kennen WIr als Deum de Deo Sympathisch

Lebens Jesu und die nıcht undeutliıche Ablehnung Bultmanns (193
och 1m Erscheinungsjahr 1929 erlebte das uch ıne HEU! Auflage
mıiıt Nachtrag. Vgl hLıtBl 51 (1930) 11.7 —120 Deneilte.

390 Friıcke, Otto Die Sakramente ın der protestantischen
Kırche. 80 (40 5.) Tübingen 1929, Mohbr. 1.8|  O Der Ver[l.
1ührt zunächst den Unterschied in der Sakramentsauffassung Luthers
und der Reiormierten aut die Verschiedenheıit des Denkens über die
C ommunL0 SAaNCLOFrUM, dıe Gemeinschait mıt Christus, zurück. Da
Luther deren Wirklichkeit sehr betonte, kam ihm. darauft
Christi wahre Gegenwart verteidigen. Die Reiormierten legten den
Ton mehr aut dıe Gemeinschafit mıiıt GE - Dazu genugte das
SLENLTLCAL Steile Luthers SE das den Reiormierten katholisch
WAar. Dasselbe ild zeıgt sıch be1l der Auseinandersetzung über den
Empfang seıtens der Unwürdıigen, welchen Luther 1m Streben, die
wirklıche Gegenwart verteidigen, annahm, während die Reiormierten
iıhn verweriten mußten. Der zweıte Teıl der AÄArbeiıt enthält dıe pel-
sönlıche Stellung R ZUMM Sakrament. „Da= Sakrament ist der Erkennt-
nısgrund Nseres Heilsstandes“ (20) Es ist der „CGirund‘“
ist Wiırklichkeit. Sıcherheit über das Heıl kann nicht Aaus einer bloßen
Erfahrung kommen, dıe täuschen kann. Nur eine objektive Gegeben-
heit WI1IEe das Sakrament kann SIe bieten. Es sagt UuNns, Wenn uUuNs
geschieht, objektiv, daß WIr gereite sind. Das sagt die Tauie einmal;
das Abendmahl immer wıieder. Freilich lıegt diese objektive irksam-
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keıt des Sakramentes nıcht In einer magıschen oder realistischen
wıe beım Katholizısmus oder be1l Tıllıch. Das würde he1ißen, dıe Natur
ZUm Geıist machen. Aber S1IEe ist doch verschieden VOonNn reinem Sym-
bolismus, da S1€ nicht Nur Symbol, sondern Wirklichkeit ist, s1e
auch 1Ur 1m (ilauben besteht un! eschatologısch ist. Durch die Taute
d sterben WITr ja nıcht „naturhafit wirklich‘“‘, sondern uur 1au
und iın der Eschatolog1e. Es ist eine Wirklichkeit der „sakramentalen
Sphäre““ Sso ‚Cn WITr auch 1m. A bendmahl Christiı eıib wirklıch ın
dieser „sakramentalen phäre“‘ des Glaubens. Weisweiler.

301 Lortzıng, I Pastor iNer. in Göttingen, Die Augs-
burgische Konfession VOIMN relig1ösen und VO: natiıonalen Standpunkt
aus beleuchtet 80 (62 Paderborn 19530, Schöningh.
Die Augsburgische Konitession ist eine AdUus polıtischen Gründen recht
zweıdeutige Darstellung des lutherischen Lehrbegriffes 1—10), welche
auch das katholische Dogma unrichtig wieder g1bt (17—34) elanch-
thon wollte durch die Abfassung dıeses gemilderten Bekenntnisses dar-
tun, daß Protestantismus und Katholizismus sıch nıcht inhaltlıch uınier-
scheiden, sondern Luther LUr die Mißbräuche abschatien wollte.
Muiıt der Augsburgischen Kontession befiassen sich auch die weıteren,
1930 be1 Schöningh erschıenenen Schritten I5 DiIie Augsburgische
Konfession 1 Lichte des Neuen ] estamentes und der Geschichte (31 S

>  J Die Augsburgische Koniession: Hat S1e uUuNns Modernen noch
eiwas sagen? (32 S —.50.) I1)Dem 1e] der Wiedervereinigung
dient Golgotha, ein 1e] und ein Weg (31 $

302 L, B., Zur Lage der protestantischen Theolog1 S Ze
119 (1930 1L) Die protestantıscherseıts angegriliene uße-
ITUuN Pıus’ V OI1 Dezember 1920 „der Protestantismus sınkt
VON Vertall Vertlall“ besteht nach protestantischen Zugeständ-
nissen ZUr Kösters.

303 Ludwiıg, Ka in Proiessor Heıler und dıe „Apostolische
Sukzess1ion“‘: ChrWelt (1930) 4170479 Gegen eılers Auisatz
„Apostolische Sukzession‘““ (Hochkırche, Z €  9 der HKOLz hısto-
rischer Bedenken iın selinen „Sakramentsgemeinden‘“‘ mıiıt allen s1ieben
katholischen Sakramenten „selbständig die Eingliederung ın dıe aPO-
stolische Sukzession“ erstreben wiıll Dage hält Heıler (ebd.
479—481) auirecht, daß die „Ökumen1sc b entwickelte Ap Sukz „ZUF
vollkommenen und 1dealen Veriassung der sichtbaren Kırche gehört‘‘.

304 Müller, E% Die Auferstehung Jesu Christı 1 Lichte der
Nneueren un! neuesten eologıe: AllgEvLuthKZig (1930) 64—30609,
386 —388, 410—413, 434—43[1, 458—462, 482—489, 506—510, 530 —
534 Auferstehung Jesu ist „die Auferstehung seines Leibes AaUSs dem
Grabe‘ Die 1m einzelnen aufgeführten gegnerischen Anschauungen
werden kritisch beleuchtet. „Diese Weıiterentwicklung der christlıchen
Religion hat den oden unter sıch verloren.‘‘ Allerdings ist die Aut-
erstehung Christi „„NIC| ein historisches, VOLr aller Augen lıegendes
und VON allen Zeıtgenossen bezeugtes Ereignis, das alle, welcher VWelt-

annehmenanschauung S1e auch huldıgen, als wirkliıch geschehen
Ksmußten, sondern dessen Annahme Glaube nötig ist“.

305 n, Theologıe und Weltanschauung: AllgEvLuthKZitg
(1930) 174—182, 198—202, 2206—230, 240—2952,; 273—27(0, 20960 —

303, 3232325 2402347 Bericht über den Göttinger Ferjienkurs
(6. bıis Julı dem auch schwedische und dänısche
Proifessoren teilnahmen: eın „Querschnitt deutscher Wissenschaft“‘“ aut
den verschiedensten theolog1schen Gebieten; vgl bes Schmidt, „Glaube
und Wissenschait in der katholischen Dogmatık der Gegenwart“‘, 345 il.,
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über den ”n  n’ dynamıischen Glaubensbegriff“ gehande! wırd.
„Besonders Karl dam 1n Tübingen, aber auch die Quickborn-, dıie
hıturgische Bewegung, Wıttig und andere gehen darauft los.“ „Das
klingt evangelısch.“ Adam betont „den Gnadencharakter alles
CGilaubens. Er ird 1n (6348 mit dem Vatikanum kommen.“ Da
ırd doch viel durcheinandergeworifen und mı ßverstanden. Ks.

Dogmatik un Dogmengeschichte.
3006. I, E} 1 Institutiones Theologiae Dogmaticae. Vol

&U 1763 UVeniponte 1930, Rauch M Dem Vert. wünschen
WIT Glück ZUTr Vollendung seines großen Werkes Dıie dogmatischeTheologie ist eın gediegenes und klares Lehrbuch reicher. Dieser

and enthält zunächst die Lehre Von den eingegossenen 1 ugenden1117} allgemeinen Uun! VOnNn den drei göttlıchen JT ugenden 1m besonderenmıt kurzen, aber auischlußreichen Lehrstücken über dıe (Gjaben desHeiliıgen Geistes und die christlıche Vollkommenheit. annn Iolgt dieLehre VOD den Sakramenten und VOon den etzten Dıingen. Am SchlußTindet sıch ein willkommenes alphabetisches Register allen vierBänden In strıttigen Frragen wahrt sıch der Verf seine Freiheit Unlegt seine Ansıcht mıit guier Begründung VOrT,der Wırkungsweise der Sakramente vertriıtt
v B In der Frage nach

intentionalis“. mıt Bıiıllot die „CausalıtasDie AÄnsıcht, die ZU Wesen des Opfters ıne Höher-erhebung oder Vervollkommnun der Gabe verlangt, iırd alswahrscheinlich bezeichnet Denefi{fe.3097 Ür e IN 1ı AÄy J. 1’Etre Pur et SCS Periections. Une Con-templatıon metaphysique de Saint Bonaventure: Etudes Franciscaines(1930) SO acht 3a11 einen kleinen Abschnitt in denWerken des hl Bonaventura auimerksamı, der ıne kurze, aber melster-halte 1 heodizee darstellt. Es ist Itinerarium mmentLis LM Deum CrDE (Ed Quar. S 309 1.) Der seraphısche Lehrer entwickelt hie
dQus dem Begriff des „1Psum Purissimum esse*“ dıe FEigenschaftenGottes, iıhren Zusammenhan bel scheinbarem Gegensatz und hre Be-ziehung den Geschönieabgewogenen UÜbersetzung

Il. bietet ıne gute Erklärung mıiıt wohl
308 Lavaud

vision de Dieu
Y B., P Moise e1 Samint aul ont-ls eu laes icı-bas? RevThom 1930 1(5—83. La VIS1ON.de Dieu icı-bas par Moise ei Saınt Paul RevTIhom (1930) 252—256Der Thomas hält dafür, daß Moses und Paulus 1n ihrem irdi-schen Leben vorübergehend di Gottesschau hatten: „Convenientiusdicitur, quod eum PCT essentiam Vvıdıt““ 2, 175, a, 3;ähnlich De 3, a. 2 Er stutzt sıch abe1 aut dıe Autorität desAugustinus. meıint, daß dıe Schrifterklärung des letzterenden einschlägigen tellen nıcht beweiskräftig sSEe1 und daß der I ho-

mMas, Wenn heute lebte, sich gegenüber der Autorität des hl. Augu-stinus Ireier Tühlen, dessen AÄnsıcht nıcht mehr einfachhin aulirecht-erhalten und die Texte anders auslegen würde Durch einenArtikel VOnNn Marıe oOme
VIe interieure du chretien

in RechScRel (1930) 5— 925 La
Au ustın, wurde auTt

’apres les „ 1 ractatus ın Joannem“ de
tellen auilmerksam, in denen der heiligeAugustin Yanz allgemein die Gottesschau iür dieses Leben leugnet,und meınt, daß eben Augustin seine Änsıcht über diesen schwierigenunkt geändert habe (254) FEinige mıiıttelalterliche T heologen, nder hl. Bonaventura, Destreiten die G'ottesschau beı Moses, nehmenSs1e ber bei Paulus
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300 Lohn, K J Doctrina Basıilii De ProCesSsionıbus

divinarum Dersonarum.: Gireg I0— 461—500 Die
Arbeiıt enthält 1N€ lückliche Verte1ıdigung der Lehre des Basıliıus

Dreifaltigkeıit. Besonders beachtenswert ist derüber dıe Allerheiligst
darın eine Stelle aus Adı. Funom1um S& 1, derenzweıte Aufisatz, eıl

Weise als echt dargetanel viel umstritten ist, 1n überzeugender
wird. Die Stelle enthält eın Zeugnis tür de Ausgang des eilıgen
Gelstes VO! ne (zap’ AUTOUVU TO LVL EyoV Bel 29, 656 A ist
die Stelle ın dıe Füußnote 79) verwlesen. Der ert. bringt den Nach-
wels Echtheit durch Zıtate Schriftstellern des Jahrhunderts
und urch alte Zeugnisse über dıe Handschriiten. Auch. durch die
reichen Literaturangaben ber die Lehre des Basıhlus ınd dıe Aut-
csätze wertvoll. Es wäre wünschen, daß der Vert se1ner Arbeit
A„uch noch dıie letzte Vollendung g’äbe, dem sıch, was doch unter

schwer se1in wiırd, eine Photo-den heutigen Verhältnissen nıicht
testen Handschriften xommen

al3t und über den Beiund berichtet.raphıe der betreifenden Seıite der

akh ahwe Q, Q (123°'&)Rybinskı, Joseph, Der Mal’
7.B!  > Eın tür die Auli-Paderborn 1950, Schöningh. M 6_) geb.

Tassung der altt Oiffenbarungsrelıgion nıcht unwichtiges Problem
otellt die rage: Wıe verhält sıch das als al’akh Jahwe kannte
Erscheinungswesen we selbs{ ert. sammelt und sichtet -
nächst das einschlägige Stellenmater1al un versucht ıne ausreichende
Texterklärung aut Grund der Schriften des Eın besonder Kampıitel
behandelt die Haltung der neueren rationalıstischen I3>  9 dıie durch
iıhren evolutionstheoretischen andpunkt stimmt ist. im zweıten
Teıle wiıird das Problem VO' her beleuchtet. 7Zu NEeCUCMN und, wıe uns

scheınt, abschließenden Resultaten {ührt dann ıne methodisch oründ-
akh Jahwe be1 den Vätern,lıche Untersuchung der Lehre iber den Mal’

ußwort iormulıert das Haupt-zumal den voraugustinischen. Das Schl
ak Jahwe ist seıne Kreatür-ergebnis: „Das Wesentliche dem Mal
eın geschaltener ngelichkeıt Er bleibt, iür sich gl  9 Rembold.darti nNıEe als e{was Göttliches angesehen werden.‘‘

401 Fruhstorfifer, a DIie Paradieses-Sünde. 80 (IX e

106 1NzZz A 1929, Kath PreßvTe1InN. 2.80 In gewlssem
Sinne ıne Fortsetzung VON des Verfi.s „Weltschöpiung und Paradıes
nmach der Bibel“ (s Schol Aut gl aum ist -
gemeın viel zusammengedrängt über die Meinungen, die VoOoNn en
und uCH, recht-, 1rı- und ungläubigen Erklärern über dıe Sünde
der Stammeltern und die damıt zusammenhän enden Fragen geäußert
wurden, U. cL. über das Gebot, dıe VersucC ung, die Schlange, die
wel Bäume, das Verhör, die Strafurteıle, dıe Kleıder, dıe Kerubim.

(43—52), 1ne€e babylonische Vor-Das Protoevangelium ırd verteid:
uru gewlesen (81 —07) Astralmytholo-Jage der Sündeniallerzählung
exuelle Deutungen werden der verdientenische und psychoanalytisch-s verteidigt selbst recht besonneneLächerlichkeıit preisgegeben. daß dieselben sich deutlicher ei-Meinungen. Es wäre wünschen,

kennbar aus dem Wiıirrwarr vieler angeführten Ansichten abhöben.
ange.

402 Oemmelen, UG Zur dogmatischen Auswertung VO  — Rom
3, 19< 14 (Eim Versuch). 0 (IV U. Münster 1.
1930, Aschendor{i 1.05 In ebenso scharfsinnigen wıe ra-
mentvollen Ausiührungen sucht ert die These grunden, Paulus
betrachte Röm ö 11 den N1IC als eine traie, sondern als
eine innere, zwangsläufige olge der un Adams. Die gleiche Deu-

0S u. gelten Gott hat dentung muß dann natürlıch auch
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Stammeltern nıcht den Tod als Strafe angedroht, Oondern weıl hre
Sterblichkeit nıcht wollte, deshalb verbot ihnen den Genuß der
todbringenden Frucht. Indes, VOl allem andern abgesehen: Mos Sverweiıst ott den Menschen Aaus dem Paradiese und entiernt
iıhn VOINM Baume des Lebens, damiıt er nıcht eW1g lebe. Zur Straife der
Sünde wiıll Gott nunmehr den 10d des Menschen; also hat ih:
auch vorher als Straie angedroht. Be1 der Auseinandersetzung mıiıt
dieser nahelıegenden Schwierigkeit (43 il scheıint mır das O HLO
MOrL des Paradieses und das NON MOrL der Verklärung nıcht
unterschieden werden. Ubrigens haben schon Stade, Albert Uu. d

beweıisen versucht, daß in den ersien Kapıteln der ;enesis der
nicht als Straife der Sünde erscheine (s Fruhstorier in dem eben be-

üblıchen katholischen Erklärun
sprochenen Werk i Manche Schwierigkeiten, die 073 ın den

La Theologie de Paul, hinweggeräumt SEIN.
gen indet, düriten V OR durch

403 U, i Voluntarıedad del pecado orıgıinal explicaciones
QuUe de elle da Santo ] omas: EstudEecl (1930) 1855—92192 Eın
klarer Nachweis des Fortschrittes, den dıe theologische Spekulationzumal dank eliner verbesserten ethode 1mMm goldenen nachtridentini-
schen Jahrhundert gemacht hat bezüglıch der Erkenntnis des W esens
der Erbsünde Un der Erklärung iıhrer Freiwilligkeit. Wenn Nu.  —
Bıllot und mıt ihm einige andere das peccatum naturae wıeder
deuten wollen, daß VON der Auistellung Adams als eines Moralısch-
Jurıdıschen Mauptes der Menschheit abzusehen sel, bedeute das einen
offensichtlichen Rückschritt und se1 auch methodologisch veriehlt.
FEtwaige apologetische Vorteile könnten das nıcht aufiwiegen. Jbrigensschreibe Coulange ın seinem berüchtigten Catechisme DOUF Ies
adultes (vgl dazu Schol |1930] 271) „Le peche origınel ahbol1 Parle Cardinal Billot“‘“ (203 Anm Ihomas habe In dıieser Frageüine Entwicklung durchgemacht, die 1 der Rıchtung jenes nachtriden-
tinıschen Fortschrittes gehe; das wırd den wichtigsten ]J exten g'_zeigt.

404 Müller, Fr. S s Immunitas Concupiscentia antemurale
ımpeccabilitatis Christı: Bogoslovska Smotra (1930) JL3 Der
WAarmn geschriebene Artikel zeıgt mıt guten Gründen, daß nıcht NUur
die Freiheit Christı Von aktueller böser Begierlichkeit, sondern auch
seine Freiheit Von habıtueller böser beglerlichkeit geolienbarteWahrheit ist. Der erl. sıcht diıe Lehre ausgesprochen in den Worten
des Hebräerbrieifes: „Jentatum autem per omn1a Dr similitudine
absque neccato“ Hebr 4, 15) Dieses peccatum, das Von Christus völlıg
fern bleibt, umfaßt, WIe sıch aus dem Römerbriet erg1bt, auch dıe
habıtuelle Ose Begierlichkeit. Es ist die Sünde, WwIe S1e durch dam 1n
dıe Welt kam Väter und Theologen sınd dieser Auffassung günstig.

Deneite.
405 PEl J Neues ZUr Kontroverse über die Deflfinierbarkeit

der Hımmelftfahrt Marıa ‚ONM (1929) 289—304; (1930)
16—31 stellt mıt Befriedigung iest, daß der Auisatz ın Schol
(1928) 190 f1. „Giehört die Hımmelfahrt Marıa ZU Glaubensschatz?‘

einem den Ergebnissen selner Arbeiten günstigen Schlußergebnıs
kommt Jedoch unterstreicht besonders das Negatıve: noch keine
absolute Gewißheıit; während jener Auifsatz besonders das Positive
betont gute Wahrscheimlichkeıit, vielleicht schon Erreichung der moralli-
schen Sicherheit über dıe Tatsache der Oiffenbarung. odann behandelt

1Im Anschluß einen Satz jenes Auisatzes dıie Frage, ob die e1b-
lıche Hımmelfahrt Marıa den eigentlichen Festgegenstand des Hımmel-
fahrtsfestes bılde, und meınt, daß dıe These VOIN der leiblichen Auf-
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nahme als dem eigentlichen Fes egenstand der esChH1  ıchen Be-
gründung entbehre. DIie geschichtlıchen ngaben sınd recht dankens-
wert. Aber wenn AaUC nicht Von Anfang und nicht allen dıe
leibliche Auinahme der eigentliche Festgegenstand WATr, bleibt doch
dıe rage, heute Oder ın den etzten Jahrzehnten oder Jahr-
hunderten als der eigentliche Festgegenstand oıilt Und da scheint
doch, daß se1t langer eıt dı leibliche Aufnahme Marıa (moralıs
allgemeın ın der Kırche als Fesigegenstand wird. Der
Berufiung auft Athanasıus, Ambrosıius, Augustinus die Christus
als den einzıgen Menschen bezeichnen, der bis jetzt Zzu glückseligen
Leben auterstanden sel, kann 111a nıcht LUr Epiphanıius entigegen-

1, Il. 54; 14,stellen, sondern auch Ambrosius selbst, der (In Ps
sagt, s1e ejen051 VOIL den beim ode Christı Auferstanden

wohl eher in das immlısche Jerusalem eingegyangen, als 1ın das irdische.
Ahnlıich, WEI]: auch wenıger entschieden, außert sıch Hıeronymus. Vgl
Knabenbauer, In Mtit 2l, B3 546 Der zweıte Aufsatz ent-
hält dıe gute Beobachtung, daß die 1n. dem Artıkel der Schol auige-
zaählten Theologen, die sich für die dogmatische Definierbarkeıit der
leiblichen Hiımmeltahrt Marıa aussprechen, Tast ausnahmslos der eit
nach dem Vatikanischen Konzıl angehören. Es ist aber beachten,
daß beiım Bewels AUSs der Übereinstimmung der Theologen nicht

sehr aut dıe Quelle, als auft die Tatsache der Übereinstimmung
ankommt. spricht Von einer „Frontänderung der ] heologen‘“ (17)
Man könnte CS auch einen weıiteren Vorstoß ZUr Eroberung der Wahr-
heıt ECMNNECI., Rıchtig ist, da die Bischöfe, die aut dem Vatikanıschen
Konzıl das bekannte Sammelpostulat einreichten, UUr ıne Minderheit
darstellen. Interessant waäare e 9 auch die geographische Verteilung der
Unterzeichner festzustellen. Fınen der Schlußsätze VO  — „Die antızı-
pıerte Auferstehung und Verklärung ist sicher die beste, der einz1g-
hohen Würde der CGiottesmutter entsprechendste und darum auch ahr-
scheinlıchste Verherrlichung des Leibes Marı1ä‘‘ 31) machen WITr uUuNns

Sern eigen, glauben aber ımmer noch, weiter gehen und nicht UUr
sondern auch die Gewißheıt der geschehenendie Wahrscheinlichkeıit,

Auferstehung behaupten müssen, besonders aut Grund der est-
teler. LEın Miıttel, größerer Sicherheit gelangen, waäre ıne
Rundirage be1 den Bischöien der N Welt, Was S1e selbst, ihr
erus und das gläubige Olk als den eigentlichen Gegenstand des esties
Marıa Himmelfahrt betrachten. ıne solche KRundirage veranstalten,
dürite aber nıcht Sache eines Priıvatmannes se1In.

406 ebon, d L’apostolicıte de la doetr1 de la médiäfon
marılale: RechThAncMed (1930) 129 —159 Der ert. sucht

Testzustellen, dıe ersten Traditionszeugnissedogmengeschichtlic
tür 1ne aktıve iıtwırkung Marıa beiım Erlösungswerk autbewahrt
sınd. Er tindet s1e ın der olt etionten Parallele Eva-Marıa, WI1e sıe
VOr allem bel Irenäus, aber auch be1 Tertullıan und schon be1 Justinus
ausgeführt ırd. DI Schwierigkeit ist, entscheiden, wle der
Parallelısmus gemeınt ist Liegt UUr iın dem Ungehorsam Vas und
dem (Gjehorsam Marı be1 der Verkündigung oder ist ıne weitere
Mitwirkung Marıa beiım eigentlichen Werk der Erlösung ausge-

meint das letztere und welst darauft hın, daß die exiesprochen”? erk der Erlösung als durch ristusbe1l Irenäus ständıg das CGjesamt
darstellen: „Pour le total et parfaltund Marıa gemme1nNSam bewirkt
utaıre el POUFTr la production de SONaccomplıssement de l’economıe

Iruit, il mentionne tOUjours ef oNıMe necessalırement l’intervention de
Mariıe VeC hntervention du Christ“ Am Schlusse stellt
eiıne Vermutung darüber auf, welchem Zusammenhang wohl die
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Apostel die ehre VO!  S gemeinsamen Werk Christi und Marıa
geiragen haben. Er meint, dıe Angriffe aut dıie Jungfräulichkeit Mar
sej]en der Anlaß VECWESECNH, daß uu  —_ die gesamte Lehre VO'  Z arallelis-
INUS Marıa- Jesus und Eva-Adam orgelegt worden sel Voraus-
gesetzt, daß sıch ine wirkliche UOfienbarungslehre handelt, hat
diese ermutung eiIiwas iür sich.

407 Keuyk, R., Ist Marıa die Miıttlerin aller (inaden? Anzéi1g'er
1ür dıe katholische Geistlichkeit Deutschlands (Frankfurt A M.)
(1928) Nr. U, Sondernummer OV. (1929) Nr
Die Artikel zeıgen eın gEeW1SSES Kıngen Klarheit über die Lehre
Von der allgemeiınen Gnadenvermittlung Marıens. Der 1 ıtel ıst
Anschluß das gleichnamıge uch VOonNn Ude vgl 1929] 302)
gewählt. Muiıt Recht betont der Vert. den Unterschied zwischen der
Gnade des Beistandes und der heiligmachenden Gnade; etztere ist
nıcht direkter Gegenstand der F ürbıtte. Miıt gutem Recht lehnt
terner ıne physıische Kausalıtät Marıens der Gnadenvermuittlung
2 D, Eine besondere Untersuchung Iine' der rage, wIıe sıch die
Fürbitte der übrıgen Heıilıgen ZUur Fürbitte Marıens verhält, 1NS-
besondere, die Heılıgen sich mıt ihrer Fürbitte zuerst Marıa
wenden Inussen. Und stellt Test (Nr. Q, „Die Lehre Voxnl der
Zuilucht der Heıligen ZUrT Fürbitte Mariens ıst Tür die iraglıche
Periode [4., Jahrh.| weder ausdrücklich noch andeutungswelse aUS-

gesprochen.“ Um hıer melne Meınung Sagen: Wır können uns
o direkt ott wenden: „Sancta Irinitas uUunNus Deus, mıserere
nobis.‘ Wıe viel mehr können dıe Heıilıgen das ber eiwas anderes
ist die Annahme, daß nach Gottes Wılle und Anordnungen diese
Bıtten UUr dann Erhörung iınden, wenn sıch Marıens Fürbitte damıt
verbindet. So ist wohl auch das Wort VON Suarez: „Quidquld alıl
impetrant, aliquo modo Virginem ımpetrant“ (De myster1s 23 3;
; 19, 336) verstehen. UÜberhaupt ist achten, daß die re
VOU]  — der allgemeınen Mittlerschait Mariıens nıcht besagt, WIT müßten
alle ( inaden durch Marıa ertlehen. Über LUuc1us kann iNan verglei

Künstle, Ikonographie {1 (1926) 7T
408 Merkelb ach, H., P, Mediatıo Vırginis in doctrina

Hugonis Charo ngelıcum (1930) 30.— 506 Hugo VONn St. Cher,
1ın den Dominikanerorden eingetreten 1220, ardına 1244, gestorben
1263, schrıeb unter anderem einen Sentenzenkommentar (ungedruckt)
und Postıillen Erklärungen) zur n Heilıgen Schrift. Aus den
Postillen hat Stellen tür dıe Miıttlerschat Marı zusammengesucht.
Sie Tanden sich in den Erklärun 1L.uk 1, Eccl: und den
Psalmen. Die Miıttlerschait Marıa 111 allgemeınen ist klar ZeU;
uch dıe allgemeıne Gnadenvermittlung durch UÜbernahme der gÖöLT-
lıchen Mutterschait Die allgemeine Gnadenvermittlung Urc Miıt-
wirkung beiım eigentlichen Erlösungswerk und durch ständıge Fürbitte
ist angedeutet oder ausgesprochen UrC| Stellen wIie* „Haec enım estE —_- Esther, YUa«C liberaviıt populum mortı addıctum. nde in die pPassıion1ıs
stetıit 1uxta parte aquılonis, quası inter peccatores ei Filium
uum‘* (40) „Jpsa esti nNavıs hulus mar1s, PCT quas (!) PET-
venliant ad portum salutıs‘“ (50) „Maxıma est au tem carıtatis amplı-
tudine, qula amplectitur““ (53) „EiTudi l1umina gratiarum 11
terram Ecclesiae Per istum aquaeductum . .. iluunt UQ gra-
tıarum 1n civitatem Fecclesiae‘ (52) „Ipsa plenarıe agnoscıt verıtatem
ei NOoSs OSCere facıt“ (52)

409. iılmers, W., S. ] .y EeNTDUC der Religion. Von der
Ginade und den Gnadenmitteln. Aul Neu herausgegeben VvVon

August Deneiftie 5. J] S (XX U, 048 5.) Münster 1930,

fi
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Aschendor#f£. 1 geb. Daß W.s Lehrbuch voll-
ständıg In Aufilage erscheinen konnte, ZEeU,; tür seine Gediegenheit
Der NnNeue Herausgeber des Bandes hat das Buch 1 wesentlichen
unverändert gelassen. Außer einem Abschnitt über die Meß-
optertheoriıen ıst VOTr allem das Neue Kırchenrecht eingearbeitet wWorden.
Wiıe bısher ird das Werk T1ür dıe Kenntnis der inneren Schönheit des
Chrıstentums durch klare Darstellung der dogmatıschen Lehre viele

Weisweıler.Änregung hieten.
410 Bichlmair, S Der übernatürliche Mensch StimmzZeıt 119

i1) 169-—17/79 ıne sehr ansprechende Erklärung des theo-
logıschen Begriffes „Uübernatürlıc SOWw1e des W esens und der Eıgenart
des übernatürlichen Menschen, namentlich auch, insofern ın seiner
Seele die neulligste Dreitfaltigkeit darstellt und nachahmt. Aber eın
atz bedart doch wohl der Rıichtigstellung: [Da dıe Kirche nıcht e{ll-
niert hat, WdS die heilıgmachende (made ihrem innersten Wesen nach
ist, „bleibt die Frage olfen, ob untier der ‚göttlıchen Beschafifenheit‘
ıne eigene geschafiene, der Seele anhattende Qualität gemeint 1st, oder
ob Giott durch unmıiıttelbare Immanenz in der Seele den euen ebens-
grund 1n ihr begründet‘ Es 1st doch nıiıcht alles, Was die Kırche
nicht definıtiv entschieden hat, 1ne offene Frage! In MUSeCcTEeIMN Falle ist,
abgesehen VON etwaıgen Schriit- Un Väterbeweıisen, dıe Lage SO:

Seıit wenıgstens 1250 haben alle JT heologen (von etlichern Auftfklärern
können WIr absehen) den Lombarden einmütig die „geschaffene“
Onade gelehrt. Das Vıennense sSeizi S1e unter dem Sanz eindeutigen
Ausdruck „gratia iniormans‘‘ OTaus (Denzinger 483) Das Irıi-
dentium (sess CaP. unterscheıidet klar die Gerechtigkeıit, na
und L1eDe, die der Heilige Geılist eingießt, Von diesem selber. Die
nachtridentinıischen Theologen Wie die heutigen halten deshalb diese
Lehre Tür Zu mındesten theologısch gew1ß; / Suarez: „Certa et
vel de iide vel ita proxima, ut contrarıa S erronea“‘; ähnlıche Qualifi-
kationen ıIn meiınem I ractatıus de (J ratıa IL, 3172 Die Kırche 1äßt
1m Catechismus Romanus und ın anderen Katechismen diese Lehre dem
Volke voriragen. Lange.

411 Rudloif, Leo V.) B., Des hl. Ihomas Lehre VON der
Formalursache der Einwohnung Gottes In der Seele der Gerechten
Dıv1ihom (Fr) (1930) 175— 191 Von den verschiedenen, sıch
i homas anschließenden Erklärungen der Eiınwohnung Gottes dürfite
dıe der Salmantizenser der Wahrheit nächsten kommen. Nach der
Summa theol. wohnt Gott 1n der gerechten egele „Sicut coznıtum 1n
cCognoscenite et amatum 1n amante‘ nach dem Sentenzenkommentar

14, Z . Z dem Sinne nach) „Drou 165 ın SUa simiılıtudine**.(Indes aßt sıch durch dıie Unterscheidung eines ontologischen und
logıschen FElementes vereinbaren: DiIie Einigung der Je mıiıt ott ist
dıe eines Gelstes mıit einem anderen Geiste. Die Seele wırd durch die
(inade ZUr geistigen She Gottes erhoben; S1€ verwirklicht iın sich,
soweıt möglıch, dıe Idee ottes, w1e Ss1e VOIN Natur ın sich die Idee des
eigenen Wesens verwirklıicht. Ferner wıird s1e ZUr subsıistierenden
Gottesidee als inem radıcalıter und n  Z  abıtualıter erkannten und
gelıebten Objekt erhoben, WIE SIE VOI Natur aut ihr eigenes Wesen als
Objekt hingeordnet ist.

412 anot, r Le de VIE.  ; des interpretations du
chapıtre de l’Evangıle de Jean Greg 11 (1930) 161—170
Auf TUN! des einheıitliıchen innerlichen Gedankentortschrittes kommt
der Vert. ın der guten Studie ZUT Überzeugung, daß sıch schon VoOonI
ers ab dıe Eucharistie handelt Christus genht, den Zu-
hörern zeigen, daß Q1€e ıhn, dıe wahre Nahrung, glauben IMUSS‘

41
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nach der allgemeinen Themastellung In dreı Schritten oran: Sorget
tür die himmlische Speise. Ich wiıll S1Ie euch geben Die Zuhörer: Wıe
sollen WIr dır glauben? Unsere Väter haben einst Moses geglaubt,
weıl ihnen Hiımmelsbrot g’ab. Jesus: Ich bın das Hımmelsbrot. Die
Zuhörer: Wie kann das Se1In, da du doch osephs Sohn bist? esus:
Das Brot, welches ich euch gebe, ist meın LFleisch. Die Zuhörer Wıe
können WIr dein Fleisch ssen? esus: Ihr müßt es 1, wenn ihr
das ew1ige eben erhalten wollt. Weisweller.

413. Vellıco, A., De transsubstantıiatione 1uxta Joannem uns
Scotum: Antonı1anum (1930) 4()1—332 ıne Entgegnung aul die
Schriftt Von Vincentius Cachia De natura transsubstantiatlo-
nNıS 1uxta Ihomam Scotum, Romae 1920 (vgl 312)
SCotus hat nıcht geleugnet, daß die Einsetzungsworte tatsächlich dıe
Transsubstantiationslehre enthalten. Er glaubt NUT, daß S1€ siıch nicht
AUS dem Siınn der Worte rationell Tolgern lassen könne. S1e oteht ıhm
edoch Test aus der Erklärung der Kirche, der authentischen Aus-
legerın der Heıligen Schritt Auch hat Scotus ıne wahre BONVeErSLO
gelehrt und nıcht ıne bloße annihilatio der Substanzen. Sie besteht
ormell darın, daß dıe 1eUu hinzutretende Substanz der vollständiıg Weß-
gehenden alten Substanz Tolgt. Die CONVeEFrSLO ist Treıliıch keine productio
Christı, sondern ıne adductio. Christus erhält eın SSEC hic.
Infolgedessen verliert die Brotsubstanz nıcht innerlich notwendig,
aber nach (jotites Willen ihr S5SE Aic und ihr anzes SSE. Diese
Adduktionstheorie wırd SCHAU Hand der Quellen vorgelegt. Den
Schluß des Artikels bıldet der Beweıs, daß Scotus mıiıt den Lehren des
Trıienter Konzıls völlig übereinstimme. So bıldet die Arbeıt ıne nNot-
wendıge Ergänzung und Richtigstellung der Darlegungen Cachinas.

Hand se1ines Gesamtschrifittums einmal ausführlich darzustelien.Aber auch jetzt noch möchten WITr anregell, dıie Lehre des doctor Subtilis

414, B., O.S L’ange du Sacrifice (Cours et d  conferences
des Semames lıturg1ques VII 209—221). Gegen Hoppe, 1)Dom Cagın
und de la Taiılle zeigt B., daß der Engel nach den lıturgischen
Quellen weder Christus noch der Heılıge Geist ist. Das Supplices ist
vielmehr eine Au{fopferungsbitte durch den Dienst der Engel Es lıegt
die Idee der allgemeınen Gebetsvermittlung Urc| die Engel zugrunde,
welche hıer mıt dem Bıld des himmlischen Altares verbunden ist. [)as
bewelst der alteste erhaltene exi ıIn De Sacramentis (ML 16,
464), deT den Kanontext wohl wesentlich enthält und nıicht NUur eın
Kommentar dazu ist. In ihm steht die Engelbitte in Parallele mıiıt den

susciplas ın sublimi altarı tuoOpitern des en Bundes: yı 0 e

S1ICU suscıpere dıgnatus CS inunera puer1NU! angelorum {uorum,
tu1 1ust1ı Deutlich ist also hier die Aufopferungsbitte usp,‘

mıiıt anderen Liturgijensprochen. Dasselbe zeigt auch ein Vergleich ın denen der Kanon-und ıne große nzahl VOIL anderen Belegstellen,
ateren traditionellen Erklärungentext wörtlich erklärt wird. Die S'

zeıgt dıe folgende Arbeıt (s Nr. 415)
415 Botte, B., 0O.S L’ange du Sacritlice et l’epiclese de la

romaıne Moy Cn age. RechThAncMed 285—308
Bis ZU Jahrhundert i1ınden sıch 1Ur die wörtlichen rklärungen
des „angelus‘“ und Supplices-Gebetes. Paschasıus deutete wohl zuerst
den himmlischen Altar als Christus, die Finheit des eucharistischen
und irdischen Leıibes Christiı dartun können. Im Jahrhundert
wurde auch der nge 1im nscChlu das VWort VO!  3 „Magnı conmsilı
angelus‘ 1ür Christus angesehen. So VOILL Ivo VOnNn Chartres dA.

Daiür, daß das Supplices-Gebet als Epiklese gedeutet wurde, fehlenr
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die Zeugnisse. DiIie Irühen 1heologen, welche Von einer Pıklese
sprechen, iühren 1Ur andere ebete

416 Brodie Brosnan, s . sacrıtıcıal immolatıon? 809
(171 London 1929, Sands 3/6. In stark konstruktiven Aus-
Iührungen SUC| der ert Lepın Uu. . nachzuweisen, daß LMMO-
Iatıo nıcht LUr 1m bildlıchen übertragenen Sınn beim Meßopier Vel-
estehen ist. Sıe Ist das reale außerliche Zeichen der inneren Hıngabe.
ine destructio kann S1e nicht se1in, denn „the priest priıest 15
intermediar y of love and MICICY, not minister OT justice““ (39) Fın
himmlisches pier ist nıcht vorhanden.

lıtät der Buße ThGI 2417 B., Die Sakramenta
(1930) 178— 199° Das Konzıl Von Trıent hat keine Lehre VON der
Geschichte der uße geben wollen. Diese hat dıie katholische Buß-
torschung 1n den etzten Jahrzehntien vorzulegen gesucht. Die erste
Periode der uße schließt nach 200 „Das Bußsakrament bestand
in ihr, wenngleich CS nıiıcht olft gespendet wurde‘‘ Die Behand-
ung der Getallenen geschah ın mehr indiıvidueller Art,; VOonN all
all Zeıigt aber nicht schon Pastor Hermae eın Sanz anderes
Biıld? äßt die Öffentliche uße als rdentliıche kirchliche FEinrichtun
vielleicht zwıschen den beiden Bußschritten Tertullians De DAEN
De pud entstanden seIn. uch hıer möchte ich Ul. . aut Pastor Hermae
hıinwelsen. Für die nachaugustinısche eıt hıs ZUuU Laterankonzıil
entscheidet siıch der Verl. noch nıcht über die NeUeE Kontroverse Posch-
mann-Adam.

418 C C { d., La reconciliation eccles1iastıque«e eIs l’an
200 NouvkRevIih (1930) 379—390 Unter der Voraussetzung, daß
Tertullıan einen Bußrigorismus betretis der Irıas bezeuge, sucht der

ıne Neue Erklärung als „Hypothese“ vorzulegen. Alle Siunder
erhielten aut Grund der Exomologese diıe kırchliche Gnadenvermittlung
„In aCIU prımo“‘; nıcht immer jedoch auch „ aCiu secundo“‘,
durch die Absolutıon. DIie Kırche nahm also alle ZUT uße a aber
SIiE bestimmte 1iür einıge Sünden 1ne „ewige‘‘ Buße ohne kirchliıche
Absolution. Wır glauben mıft Galtıer (De pPaen, 151 I1.) nicht, daß
Tertullıan einen Rıgorismus der Kırche 1Ur die 1 Tr1as bezeugt. Speku-
latıv hegt natürlich In der aufgestellten HAypothese keine Schwierigkeit,
Weniln auch der Ausdruck „In actu prımo““ kaum glücklich gewählt seın
dürite und die sıch einiache Sache kaum verständlicher macht

419 Poschmann, B., Das christliche Altertum und die kirch-
lıche Privatbuße: ZKathIh (1930) 214252 Seiz sich ın der
vorliegend Arbeıt mıt einiıgen Kritiıken seıines Werkes: Die abend-
ländısche Kirchenbuße 1M Ausgang des christlichen ertums (vgl
Schol |11930] 109 F besonders mıit dam schr 110 [ 1929]
1—06; vgl Schol 11930] 314 auseinander. Den Bewelıs, welchen

Tür das Bestehen der kırchlichen Privatbuße VOT Augustiın iührt,
lehnt mit eC| ab (vgl auch MNsere Bespr Damıt soll jedoch
keineswegs VO!  en Uu1lls gesagt se1in, daß dıe kirchliche Privatbuße nıcht
bestanden habe. Nur glauben WITr, daß die Beweisiührung A.s nicht
ausreıcht. Der Wepg, den Galtıer in seiınem Werk De paenitentia g'-

erscheıint bedeutend beweiskräftiger. Mıt Recht wendetgyangen ist,
NeUC Deftlinıition der Ööffentlichen Buße, welchesich auch dı

orlegt ordert fü die Öffentliche uße jetzt ine „betonte Olfent-
lıchkeit‘® und nicht NnUur die 1NVerleibung in dıe Bußklasse. Wır glauben,
daß einer solchen Verengung des Begriiftes der öffentlichen uße
die genügenden historısch Unterlagen fehlen, da paenıtentes einfach-
hın jene genannt werden, welche der Bußklasse offiziell einverleibt Sind.

41*



Autsätze und Bücher636

Die 1ne€e ZU CNLE Auffassung der Trıas vorgelegten
Beweisstellen zeıgen erneuft, daß der Begriff der dre1ı Kapıtalsünden
weiter geiaßt werden muß Dann lıegt aber ohl kein Girund mehr VOI,
mit bei Pacıan den Begr11 CHS T1assen. Auft der anderen Sseıte
jedoch wird iNan sich hüten mussen, ıhn HUn allzu weiıt nehmen, daß
einfifachhin alle peccata mortifera daruntertfallen. agegen spricht
Augustin klar und deutlıch Für die nachaugustinische eit setzt
sıch VOr allem mit den VOnN egn seine Deutung der Kranken-
Duße vorgelegten CGiründen auseinander. Hier hat unseres Erachtens

die Gründe As nıicht entkrätten vermocht. Can Von Barce-
lona VOIN Gerona sprechen doch eine Izu deutliche
Sprache: Man machte einen Unterschied iın den rechtliıchen Wirkungen
der 1 schwerster Verfehlungen auferlegten und der ireiwillig über-
1NONnNNNENeEN Krankenbuße. Nur dıe erstere hat die rechtlichen Wırkungen
der öttentlichen uße DIie andere kann ihr nicht beigezählt werden.
Sıe gehört also ZUur AÄrt der „geheimen Buße*‘, der Buße ohne
Versetzung iın die Büßerklasse. Das VO'  — angeführte Beispiel des
1SCHAOIS Avıtus Von Viıenne dürtte hinreichend erklärt sein in
der Annahme, daß mit der ireiwillig übernommenen TE n 1ı C
uße auch die Vila FrelLQLOSQA verknüpit WAäarTl. Damıuit ist aber nicht
gesagt, daß ed Krankenbuße eine ötlfentlich rechtliche sein te.
Es ist Tür die damalige eıt recht verständlıch, Wwenn Nan durch dıe
Oltentliche uße mt ihren größeren Bußverpfilichtungen sich aut dem
Sterbebett ıne orößere Sicherheit der vollen Sündenver gebung VeTi-
sprach und a  er die Ööttentliche uße bat DZW., WIEe ın YTıka,
wenıgstens das Gelübde der Vita relLg10Sa machte (vgl ÜSCTC Bespr.
VOoOnNn Poschmann). Wohl UUr Zch 1ne oroße Nachgiebigkeit solchen
Bıtten gegenüber wendet sıch Avıtus. Jedenfalls erscheint diese EF
klärung 1 Hınblick aul Barcelona und (jerona doch wahrschemmlicher.
Äus einer verschiedenen rechtlichen Wirkung der Krankenbuße dürfte
sich auch leichtesten das Kap. des Konzıls Von Toledo
erklären lassen: Man soll die Krankenbuße nıcht unterschiedslos
geden, weıl die Geheilten sıch später SONst darauf beruifen könnten, S1e
chne ihren VWıllen oder 1m Zustand der Bewußtlosigkeit erhalten
haben, und ihren Verpilichtungen sıch entziehen. suchten. meıint
daraus lolgern können: „Line andere Art der Buße, die jene außeren
Verpilichtungen nicht ZUr Folge hatte, gab hiernach offenkundig
nıcht. Sonst hätten ja die Genesenen sıch daraut beruien können, daß
S1€e sıch mıt der eintachen Buße ohne jene Gelübde‘ egnügten; ebenso
hätten auch dıe Priester entsprechend instrulert werden müssen‘‘
Wır glauben mit S daß der Erlaß den Erklärungsversuch
spricht, diese Bußverpilichtungen Tür Spanıen aut ein besonderes Ge-
übde zurückzuführen. Sonst hätte die Schwierigkeıt, VOon der da:
Konzıl rıcht, beı solchen, die bewußtlos und er en Gelübde
nıcht aDN nıcht statthaben können. Wohl ist dıeCOCH konnten,
Weigerung, die öffentlich rechtliıchen Bußleistungen nach einer Kranken-
buße übernehmen, sehr verständlıch, diese eben verschiedene
rechtliche Wiıirkungen haben konnte und die ölfentliche uße 1Ur auı
Bıtten der Angehörigen dem Bewußtilosen auferlegt WAar. Das erscheınt
MMr auch hıer esser 1 Sınn Voxhl Barcelona und (jerona liegen.
Für die umstrittene Bußlehre des Caesarıus hält es jetzt „nicht 1ür
unmöglıch‘“, daß das secretiuuns Z ein halböfientliches Vertiahren dar-
stellt, ;„WENn ich auch keinen Grund habe, VOILL melner ersten Vermutung
abzugehen‘“‘ Mıiıt Kecht sagt gegen A.; daß der bloße Hınweis
auft eın therapeutisches hierarchisches Veriahren noch keın Bewels der
Kırchlichen Buße, der sakramentalen Sündenvergebung, sel. Im
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übrıgen ird sich eın sıcheres Urteil über Caesarius erst bılden assen,
wenn die Authentizität der Schritten iestgele sein 1rd. Wir Treuen
UuNS, teststellen können, daß mıiıt der öglıchkeit, die benedictio
paenıtentiae bei der Religiosenweihe als sakramentale Handlung AaNzZu-
sehen, rechnet, siıch „auch heute nicht daiür entscheiden
möchte‘‘ Abschliıeßend wird noch die Vereinbarkeıit der Auft-
stellungen mıt dem I rıenter Konzıl geze1igt. Wenn die Kontroverse auytf
der Höhe, WIe Ss1e hier VonNn geführt wird, weıtergeht, werden WIr
siıcher guten Ergebnissen gelangen. ber .5 neuestes Werk „Die
abendländische Buße 1m irühen Muittelalter“ werden WIr demnächst
ausiührliıch berichten.

420 Fınsterwalder, Paul illem, Die Canones THeodor:
Cantuarensis und hre UÜberlieferungsiormen (Untersuchungen
Bußbüchern des p U. Jahrhunderts 1) 80 U, 334 S Weimar
1920, Böhlau 1ne erstklassige Untersuchung der überaus
schwierigen Überlieierungsverhälinisse des Bußbuches Iheodors Zum
erstenmal werden hier die Hss n  u beschrieben und eingeteıilt. Als
gesichertes Kesultat erg1bt sich eiwa tolgendes: JI heodor hat NUr münd-
lıche Unterweıisungen erteılt, welche, Von verschiedenen Händen nileder-
geschrıeben, bald VOT allem aut dem Kontinent großer Un-
sıcherheit über die Echtheit Iührten, besonders da oda mı1t Billıgzung
{ heodors schon VO  — Beginn mıit dessen Aussprüchen auch ZUn-
vecn AaUus dem lbellus Scottorum verbunden hatte. Der discipulus Unm-
brensium versuchte aul dem Festland Begınn des Jahrhunderts
die UÜberlieierung ordnen. Er verband miıt dieser Arbeıt als Buch
eine sch bestehende, mehr verwaltungsgesetzlıche Sammilung.
Gegenüber diesen gesicherten Ergebnissen erscheint dıe Zuteilun de
discipulus Umbrensium die Schar Wıllıbrords un: der UÜberarbeitung
der W-Klasse den Krels des Boniflaz doch schwach eg Sechr
wahrscheinlich jedoch mac! die Rückführung des er Scottorum
auf den Von Zettinger in Vat lat Palat 4806 geiundenen „UI'*
Cummean‘“‘. Den Schluß der AÄrbeit bildet eine nach den neuestien Fdı-
tiıonsgesetzen vorbildlich veranstaltete Ausgabe der verschiedenen
lıieferungszweige des Poenitentials. Hoffentlich ermöglıcht dıe Not-
gemeinschaft der Deutschen Wissenschafit auch dıe Herausgabe des

Jeıles dieses Werkes, der den Eintfluß auft die anderen ubbucher
untersuchen soll

A, Mugueny, P L’amour de bienveillance dans arrı
tion: RevIihom (1930) 128— 143 In Fortiführung der Kontro-
9 die sıch das Werk VOonNn Perinelle, L’attrıtion d’apres le
concıle de JIrente ef d’apres S. Ihomas vgl Schol |1920] 311) an C-
schlossen hat, bringt der Vert selne Gedanken ZU Trıenter Konzil
WIe ZUT Keuelehre des hl. Ihomas. Die Sitzung hat nach iıhm -
bestreitbar den Anfang der wohlwellenden Liebe ZUr eue gefordert.Der einzıge Beweis, der angeführt wiırd, lıegt 1m Worte „dilıgere 1NCI-
pıun . Leider aber geiz auch sich nıcht mıt dem Werke VOn
remm, Das triıdentinısche „diligere incıpLunt“ (vgl Schol 11927 ]
311) auseinander, der historisch nachweıist, daß hıer HUT eın
LO concupiscentiae geiordert ırd. Vollständig stimmen WIr edoch
mit übereıin, WEeNn Von der Sitzung sagt, daß die Väter dıe
Streitirage nicht entscheiden wollten. amı ist hıstorısch jestgestellt,
daß V ON kiırchlichen Lehramt AUSs keine der beiden Meinungen „Devor-
zugt ist. Die Lösung der Frage i1st Iso alleın darın suchen, ob
die attrıtio nıt dem INOr ConcupiScentide 1ne wahre, gute eue ist.
Wer mehr verlangt, muß AaUus den kirchlichen Quellen das beweisen.

glaubt, daß die rage nicht Von praktıscher Bedeutung sCI,
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da ıne wirkliche attritio ber alles (souveraıne) immer dıe wohlwollende
Liebe einschließe. Das SUC!| Hand der Prinzipien des hl Thomas
1m e1l der Arbeit belegen. Der Ihomas habe attrıtio und
Contritio UUr durch die gratia Sanctificans und die Intensıtät des Reue-
schmerzes unterschieden. Daraus sucht der VerT. ıIn e 1N€ langenAusführungen überschreıibt das Kapıtel edoch La contrition ei
l’attrition d’apres I homas‘“! herzuleiten, daß unmöglıch sel,
1ne wahre eue ohne wohlwollende Liebe haben „Comment t-1l
esperer SON pardon, SsSans d’a1ımer d’amour de bienveillance
le ere la bonte duquel il confie?“ Es 1st klar, daß das keın
Bewels, sondern erade die umstriıttene These ist.

4297 Perıine le  9 La doctrine de Ihomas SUur le Da  sacrement
de ordre RevScPhTh 19 (1930) 236—9250) Der erste Teıl der
Arbeıt enthält nach Art eines ] hesenzettels kurz sentenzenhait die
Lehre des J] homas über FEinsetzung, Z/weck, Umftang, Materıe und
Orm uUSW. der Priesterweihe. Belegstellen AdUuSs Ihomas sınd beigefügtDaran schließen sıch Bemerkungen, besonders über dıe aterie der
VWeıihe Fın Vergleich des Decretum DFO Arments mıiıt De artiıcultis fıdel
et Sacramentis ecclesiae zeıgt erneut die kannte Abhängigkeit des
Dekretes VON I homas in der Frrage der aterıe der VWeihe Miıt Recht
behauptet der Verfi., daß das Irienter Konzıl über die unter den NeO-
logen strıttigen Fragen, W1e die der Materıe, nıchts erklärt habe. Er
weIist sodann tür die Thomasauiffassung aut die Stelle 1 Pontificale
Romanum hın, welche dıe Ordinanden mahnen läßt, die Instrumente
berühren, „1IN quıbus character imprimitur®‘. meınt, s€e1 nıcht recht
verständlıich, WeCnn INAaTl, nachdem I homas und das Dekret der Kirche
dıe Freiheıit einer Änderung der Materıe Jassen, aut der absoluten
Beständı keit bel der Weihematerie bestehe, besonders da dıe
/eichen alle gleicherweise dasselbe bezeichneten. Man MNag sıch
dieser Freıiheit der Kırche stellen, WI1IEe INa 11l Aut jeden Fall müßte
doch historisch bewiesen werden, daß dıie Kırche sıcher VONn diıeser
Freiheıit Gebrauch gemacht habe Das ist jedoch aus dem Decretum
VFO AFrmentis nicht erweisen jedenfalls nıcht 1ür die Ihomas-
meinunNg, daß NUur dıe Jbertragung der Instrumente ohne Handaut-
legung die Weihematerie darstellt. Es War das ZWAaT ZUur eıt des
Konzıls, wıe an Rossum nachgewiesen hat, dıe eın wen1g überwiegende
Meinung der Theologen. 5ßt sıch nıcht annehmen, daß in dem
doch mehr praktisch gehaltenen eıl des Dekretes über diıe Sakramente
dıese Streitirage theoretisch entschieden wurde. Das Tolgt auch schon
daraus, daß dıe 1T heologen, welche die Thomassentenz verireten, immer
mehr abnahmen und heute Tast tiehlen 1ne ähnliche Bemerkung VCI-
dient auch die Frage P.s Erscheint nıcht in der großen (jesamt-
syhnthese des TIThomas gewagt, die nıederen Weıihen als nıcht osakra-
mental bezeichnen? Hier handelt sıch ebenftalls ıne reiın
historische Frrage. Da steht iest, daß Christus nıcht Subdiakonat und
nıedere Weihen eingesetzt hat Sie sind kırchlicher Einsetzung. Damiıt
steht dıe größere Wahrscheinlichkeit aut seıten der Nichtsakramenta-
lıtät, solange nıcht stichhaltıge historische Beweise Tür das Gegenteıl
vorliegen.

4923 &, O, B., Die Lehre des IThomas VOnNn Aquin
Von der (Gjew1ßheit des übernatürlichen Glaubens, historiısch untersucht
und systematisch dargestellt. 80 U. 204 5.) Augsburg 1929,
Filser. 9_! TC Die ersten Kamıtel handeln über dıe CGe-
wıßheit der natürlichen Glaubenserkenntnis und der Glaubensmotive,

dıe sıch dann die eigentliche Abhandlung über die übernatürliche
Glaubensgewißheit anschließt. Die Arrbeit tellt, zunächst historisch be-
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trachtet, ine Heißige Zusammenstellung der I homastexte unter den
verschiedenen VO!] Verl. nach systematıischen Gesichtspunkten gewähl-
ien Rücksichten dar. Dadurch, daß die historische Seite mit
systematischen CHT verbinden wollte, ist vielleicht gekommen,
daß die einzelnen Jexte wen1ıg 1n den Gesamtrahmen, aus dem s1e

sınd, hineingestellt wurden. Wır möchten daher anregeh,
daß der Verl. diese Erstlingsarbeit zunächst nach der reın historischen
Seıite, unabhängıg systematischen Erwägungen, ausbaue, indem
eine eingehendere Textanalyse und zugleich dıie eventuelle Entwicklung
in den verschiedenen Thomasschriften, eiwa nach dem Vorbild der
Arbeiıt VON Gunbert, Les OuDIiets de Saınt Ihomas d’Aquin (Paris

unNns vorlegt Nur werden WIr entscheidenden
sicheren und objektiven Ergebnissen 1in dieser schwıerıgen Frage
kommen können. Dann ist auch erst die Grundlage weıteren sySste-
matıschen rwägungen geboten. Auft dıe persönlıiche systematische
Lehre des ert werden WITr 1ın Kürze 1n größerem Zusammenhang €e€1N-  :
gehen

4924 Neveutd, j De la necessıite de la 101 EphIhLov (1930)
O—4) Ofiensichtliıch bloß aut 1 heiner gestützt, sucht gegecn
Harents Artikel „Intıdeles“ 1 Dict IhCath, der dıe Von der (jörres-
Gesellschaftt veröffentliıchten Akten gründlichst ertorscht hat,
weısen, daß das Irıdentinum sSCS55. Carn i Abschnitt und Cap
unter dem heilsnotwendigen Gilauben nıcht den Akt, sondern Nnur

eingegossenen Habitus verstehe. uch Augustin und IThomas sollen
keine unbedingte Notwendigkeıt aUSs  ücklichen (ilaubens Tür dıe Recht-
tertigung Erwachsener lehren Sogar den VON 1Ihomas 1, 28

113, Al eriorderten „MOTUS tıde1‘ soll iINan Trient VOon der eln-  Ba
gegosschCch JT ugend verstanden haben (35) Hat i1Nan denn dort den
1Inn des ortes ‚motus‘‘ schlecht gekannt und den zweıten FEinwand
dieses Artıikels nebst seliner Lösung unbeachtet gelassen, ausdrück-
lıch V OIl 99- des Glaubens dıe Rede ist und zugleich die natürliche
Gotteserkenntnis als ZUr Rechtifertigung ungenügend erklärt wird?
Bedauerlich ist, daß diese Art theolog1scher Forschung VO!  z DıyIhom
(Pı), INa SIe schon längst gewohnt WAafTrT, UU  — auch aut dıe Eph1hLov
übergegriflien hat. e

497235 Va Roey, ard. E De virtute charitatiıs quaestlones
selectae 80 (3068 5.) echeln 1929, Dessain. E AL Nach einer
einleitenden quaestio über die Erhabenheit der Liebe behandelt dieses
VoNn großer theologischer Gelehrsamkeıt zeugende Werk des belgischen
Kircheniürsten sehr gründlıch wel Fragen, die tür ıne einheitliche

sindAuffassung des übernatürlıchen 1ns größter Bedeutun
Die 1ebe als „r orm der Tugenden““ 12—117) und als Wurzel des
Verdienstes Der Vorrang der Liebe dart nıcht bloß a1S
eın Ehrentitel, sondern muß als ıne wirkliche Herrschaift 1m a  u
übernatürlichen Leben betrachtet werden. WAar gehen jenNeE weıt,
die dıe 1ebe als innerlich konstituierendes Element ın die Akte aller
ugenden eingehen lassen würde die Verschiedenheit der Tugenden
auigehoben. ber bleibt doch wahr, daß allein die Liebe durch
ıhren beherrschenden und ordnenden Eintiluß den Akten der übrıgen
Tugenden dıie einheıtlıche Rıchtung aut das übernatürliche 1el hın
verleiht und q1e erst 1171 vollen Sınn gut (perfecte bonos) macht Aus-
tTührlıch ırd geze1gt, wıe diese Lehre des hl. Ihomas in der Heilıgen
Schrift begründet ist und sich mıt Recht aut die Autorität Augustins
bDeruten kann. Bemerkenswert ist hıer onders der Nachwelıs, daß
lene abschwächende Deutung, derzufolge charıtas Augustinus jede
elıiebige „Liebe ZU)  3 Guten‘“‘ wäre, der Gesamtheıt der Texte keines-
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WCDS gerecht WIr'! Die drıtte quaestio ande: dann in äahnlıcher
VWeise die L: als Wurzel des Verdienstes. Große JT heologen, W ı1e
Suarez und V azquez, glaubten der Lehre des Trienter Konzıils
(sess O, CaD. 16) Vomn dıeser bIıs dahın herrschenden Auffassung abgehenmüssen. Demgegenüber wırd gezeigt, daß eiıne Entscheidung dieser
Frage VO)!  z Konzıil nıcht beabsichtigt WAäarl. Im letzten Schema des De-
kretes W: noch der charitatis aftectus als Bedingung des Verdienstes
gelordert worden; LU“ des Wiıderspruches einiger weniger äter
wurde anstait dessen der unbestimmtere Ausdruck D  &4, QUAE In Deo
Sunf 7acta eingesetzt; ilan wollte eben nıcht theologische Meinungs-verschiedenheiten entscheıiden, sondern 1UUT die katholische enre gegCN-den Neuerern jestlegen. Wenn aber eın Einiluß der Liebe ZUur
Verdienstlichkeit der gyuten Werke notwendig ist, Iragt sıch, welcher
Art dieser Einfluß sein mu Eın aktueller Einitluß kann nıcht gelordertwerden, ja nıcht einmal ein virtueller 1 sStrengen Sinne, WIE VOI -
hegt, Wenn eın gutes Werk aus dem Einfluß nes vorhergehendenLiebesaktes hervorgeht, daß ohne diesen Akt der Liebe nıcht g-schähe. Es genu vielmehr eiIn virtueller Einiluß 1m weıteren Sınn,
ine „UOrdnung“‘ ordinatio) des Lebens durch dıe Intention der Liebe.
Diese dnung 1st aber, vielleicht VONn einigen wenıgen AÄAusnahme-
tallen abgesehen, be1 allen guten Werken des Gerechtiertigten VOT-
handen, WeNnNn jemand UUr SeINEe christlichen Pilichten erfüllt; Schlıe|
doch jedes andächtige V aterunser einen Akt der Liebe eln. Ein (ijebot
der guten Meınung, das über das Gebot der Gottesliebe hinausginge,g1bt also nicht Diese Auffassung zeigt ıIn der lat besten, WIE
der Mensch Qut menschlıiıche VWeise se1inem übernatürlichen 1e] —
streben soll; einerseits genügt nıcht ıne Hinordnung HUr durch hy-

kiesische Habiıtus, sondern ist iıne bewußte Mınordnung durch
der Lıiebe notwendig; anderseıts wırd auch dem schwachen enschen
nıcht ıne Last auferlegt, die nıcht iragen kann. Die beıden letzten,
kürzeren Qquaestiones behandeln das Formalobjekt der Nächstenliebe,
das in der göttlichen (iüte alleın gesehen wird, und den „Ordo chart-
fatıs‘ De Vries.

ora und Kirchenrecht Aszetik un ystik.
426 De Blıc, IS Barthelemy de Medıiına et les origines du PTFO-

babilisme: EphTheolLov (1930) 40—83, 242201 4921{ Ter s’
Joseph, J. Zur Vorgeschichte der Moralsysteme Von Vıtoria bıs

edina. Neue Beiträge aus gedruckten und ungedruckten Quellen
(Forschungen ZUr christl. Ta Dogmengeschichte, hrg. VOon Ehrhard
ul. 1Irs: B:

Diıe Von arde
80 (116 5.) Paderborn 1930, Schöningh.TMandonnet, Rıchard, Gorce, enendez-

Reigada angestellten Untersuchungen über die Frage, ob das „ I O-
babıle"“ ihrem Ordensbruder Medina dasselbe bedeute wıe
bDel seiınen Vorgängern einerselts und bei den späteren Probabilısten,
eiwa der Gesellschait Jesu, anderselts, wurden Tür De Blic und lernus
Anlaß, die wichtigsten lexte der Vorläuier edinas über dubium,
probabile, OPLINLO zusammenzustellen und mit den einschlägigen Lehren
Medinas und einıger späterer Autoren vergleichen. e der sıch aut
die Arbeiıten VOoNn Albert Schmiutt, Asträun, Pınard, De lıc (Dict apol.
„Probabilisme‘“‘) StULZT, Tführt in richtiger Einschätzung der SOZ10-
logischen Zusammenhänge und der Traditionseinstellung Medinas die
Haupttexte der Inhaber des „ Katheders‘ VO  — Salamanca in dem
Zeıtraum MS VOT; benutzt erstmalıg 1n ausglebiger Weıise
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den ung!  ul  en Kommentar des Domingo Soto ZUr 1, und
weıtere ähnliche Veröffentlichungen In Aussicht. De (vgl auch

[1929] 313 T  9 11930] 319 Nr. 189) zieht LU d bereıts dıe
Sotomayor-Handschrift heran, auf die hinwelst, SOwIle die ebenso
lehrreiche Handschrift nNes Anonymus VOonNn 1580 on jetzt dürite
dank diesen Teißigen Arbeıten, aber auch 1 Lichte der sıch gen-
seit1g selbst ergänzenden Ausführungen der oben genannten Domint-

daß der Probabilismus Medinas ın seınenkanerautoren i{eststehen,
wesentlichen, entscheidenden Punkten UUr 1ne schäriere Fassung und
Ergänzung der Lehre der hım voraufgehenden Dominikanermoralisten
darstellt und selhst wieder in der Hauptsache siıch deckt miıt der Al
Tassung der maßgebenden Autoren des späteren Jesuitenprobabilismus.
Die Erforschung sowochl der wahren enre des Aristoteles über
ÄOyYLOTLXOV, Ö0Ea, £y00E0v, als auch der zahlreichen, folgenschweren Ent-
stellungen jener Aristotelesausdrücke durch UÜbersetzungen Un: Kom-
mentare (bıs auft NserTe Tage  ) dürite tür das Verständnis U. der
contingens-Lehre des Aquinaten und der späteren Scholastiıker unent-
TUı sein. el

4928 Noldın, H.—Schm 114%, A.,., Sel Summa Theolog1ae [MO-
ralıs. Vol. } De praeceptis Del ei eccles1ae, edıiıt. 80 (IV Ul. 1740
NNSDrUuC!| 1930, Fel Kauch d Soweit ich feststellen konnte,
handelt es sıch einen einfachen Neudruck; Abänderungen VOL

irgendwelcher Bedeutung habe ich keine geiunden. das
selbst, eine Brauchbarkeıt und Vorzüge erübrıgen sıch weıtere LErörte-
TuNgcCNH, da die immer W1ederkehrenden Neuauflagen und dıe ogroße
Beliebtheit des VOoOon allen gyewisse Ausnahmen absichtlich
unberücksichtigt anerkannten Moralwerkes hierüber genügend Zeug-
NS geben Die Ausführungen ın 556 * 37De ultimis voluntatıbus ı11l
Causas plas“ werden iıne kleine Ergäanzung finden inüussen durch das
inzwischen erschienene Decretum der Commiss10 Pontiticia VO

Februar 1930, nach dem 1 Canon 1513 das Wort „moneantur*“
einen präzeptiven und nicht eınen bloß exhort atıven Sinn
hat Schmitt kann aber tür sıch in AÄAnspruch nehmen, daß sıch auch

nhalt desseine bısherıgen Ausiührungen 1m wesentlichen mıt dem
ürthjüngsten Dekretes qecken;

420 MennesSsier, Ö L’idee de „Sacre‘““ ei le CUu. d’apres
5. Ihomas RevScPhIh (1930) 63—82 ıne beachtenswerte
Studie, die keineswegs bloß terminolog1ıscher Natur ist, sondern auch
sachlıch ©NeUEe Klarheit und LKınsiıcht vermittelt; Ss1e ist sehr gee1gnet,
geEW1ISSE unklare Strömungen, deren Quellen und Ausmündungen 111
Gebiete modernistischer Gedankenwelt hıegen, erkennen und richtig-
zustellen. Welche Bedeutung der Begr111 des 39 Heiligen“ eute hat,
oieht der ert. u. dAo dem Wort des Erzbischois öderblom VO  —$ Upsala
„Une relig107 reelle Deut exıster Sanls ul concention definie JQe la
divinıte, mals n’y PaSs de eligion reelle Sans uNe distinction enire

Grundlage seiner Untersuchung istle Sacre ei le profane“‘ (63 daß Gott und Mensch, der SchöpierVert. cıe are, objektive Tatsache,
der gegenüberstehen; das ist nach iMund das Geschöpt, sich einan

auch der Boden, aut dem die Untersuchung des hl. Ihomas sıch be-
welches äaußere Tunwegt Die Frage 15 Welche innere Verfassung,

und Lassen des enschen werden durch diese Tatsache gefordert und.
en in ihr iıhre Quelle und Begründung? Negatıv umgrenzt der Vert?.
den 7Zweck seiner mıit de Worten ‚E s’agıt donc pomt 1C1
d’eclaıiırer le faıt religieuxX par l’analyse de l’evolution de pratiques
primitives, pPar la recherche de cCes profondeurs subconscientes dont
l’emergence la Consclence laire seraıt symbolisege termes de
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divinıte ei de transcendance Nous regardons I’homme iace Diıeu.
Sachant qwest Dieu DOUF I’homme ef qu'est l’homme devant Dieu,
NOUS quelle doıit etre l’attıtude de celun-C1. Ainsı proced«TIhomas“ (64) Diese Worte verdienen deshalb besondere Beachtung,weiıl SIE der UÜberschätzung relıg10nsgeschichtlicher und relig10ns-vergleichender Betrachtung enigegentreten, die meint, ,, WISS!
schaftftlıc c genannt werden können, INUSSE inan bei Lösung VOL
Einwänden AaUus der vergleichenden Religionsgeschichte die einiache
Tatsache des objektiven Verhältnisses VON CGijott und Mensch, oder auch
die Offenbarungstatsache außer acht lassen, dafür erster Stelle
Irrwegen oder geistvollen Kombinationen der Reliıgionshistoriker nach-

ehen. Die Arbeıt des erl. umtaßt die Abschnitte: Sentiment
relıgieux ei idee de „Sacre‘‘ (64 11.); IL Le culte exterjieur de religion
ei l’iıdee de sacre (69 H 111 Les realısations cultuelles du Sacre
(74 1i.) Den außeren Kulthandlungen wırd eiıne besondere Auimerk-
amkeıt gewıdmet; Begriifen werden neben dem des „Heıilıgen“ 1NS-
besondere noch erorier‘ dıe „de sacrıfıce, de saılntet& cultuelle, de
consecration'‘. Im allgemeinen wird VON dem
Kult abgesehen; die Untersuchung bewegt sıch vielmehr 1im anzchaul dem Gebiete der natürlichen Gottesverehrung. Das Resultat ist
Das VWesentliche ist und bleıbt die innere Gesinnung der absoluten
Unterordnung unter die Unendlichkeit Gottes und diıeses Gottes Lob
und Preıs. Die äaußeren Kıten sınd aber hier aut Erden notwendigeErgänzung; S1e sınd Ausdruck dessen, Was den Menschen Gott DeSCN-;  ber innerlıch bewegt und anderseıts wıieder eın Weg Gott. „Biendes symbolısmes‘‘, sagt der Vert. ZU. Schluß des Artıikels, „peuventer eXprımes Par CCS dıtierents rıtes, maıs premlerement ef avant tout
la speclalıte de ’honneur que requiert l’Excellence unıque de Dieu. De
la vient la place quı est faıte ‚sacre‘. DPar 1ä S’eveille l)  ame  A
le mysterjeux sentiment quı HNOUS laıt HIO US retirer notre petitessedevant l’Eminence divıne, conltier luj dans le total abandon
de la creature: ‚,Reverentia et obsequıium‘ ““ (82

430 Sy M., Kann dıe Zugehörigkeit walienstudentischen
Korporationen oittlıch erlaubt sein? PastBon 41 (1930) 15-—92 Die
Zugehörigkeıt (Eıntrıtt, Verbleiben) derartıgen Korporationen wird
mıt Berufung aul die außeren Argumente, die aus der Stellungnahmeder kirchlichen Autorıtät, und aut die inneren, der Natur der in Fragestehenden HMandlungen, entnommenen Deweise als I1l-

einem solchen Schritt iıhrer Söhne. unter Umständen eın ze1t-
erlaubt dargetan; das gleiche gılt Von der Mitwirkung der Eltern

weılıges, eın materielles Verbleıiben Aaus schwerwiegenden (Giründen
tolerjert werden könne, ird 1 Sınne der allgemeinen Grundsätze über
eın solches Verbleiben ın unerlaubten Verbindungen überhaupt
antwortet.

431 Grosam, J os., Die Sterilisation auft TUN: privater Canl  uto-
rıtät und auf Grund gesetzlıcher Ermächtigung: IhPrQschr
57 —79 285— 306 40 / —523 Nach Darlegung der notwendigen Vor-
begriffe über Sterilisation 1m Sınne einer bloßen Entkeimung NIC|
Kastration) und über Entkeimungsmethoden (60 folgt ein kurzer
hıstorischer Überblick (63 If.) Dann trıtt der Verl. ın dıe Erörterung
des eigentlichen Themas ein, 1n die rage nach der moraltheologischen
Beurteilung dieser Maßnahme. Bezüglıch der prıvaten Entkeimung
(69—709) wırd der Grundsatz verireien: „Nur die en Zu. Zwecke
der Heitung VOTZQENOMMENE Sterilisation 1st erlaubdt, jede andere 1St
unerlaubt‘“ 69) Damuit ist jede andere (sozıale, eugenische) Indıkation
ur die private Entkeimung abgelehnt. Sehr ausführlich ird dıe
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nach der Erlaubtheit der gesetzlichen, aufzweiıte Frag
{a{ hın erfolgenden Sterilisatıiıon erörtert (285—3006dıe staatlıche Autorı1

nd 1m wesentlichen diese: cht be-497—523). Die Ergebnisse S1
anstanden sind  ® (jesetze über Sterilisation, dıe die prıvate, wen
Sie ZUM Zwecke der Heilung notwendig oder dringend anzuraten st,
erlauben, jede andere aber verbieten; vielleicht noch esetze, dıe

anhalten, dıe Sterilisatiıon volzıehen lassen, wenn aus ihr
miıt moralischer Gewißheıit Heilung der Krankheıt erhotien ist, keıin
anderes Heilmittel ZUr VerTügung steht und zugleich das öffentliche
Wohl die Anwendung dıes Heilmuittels ordert VO!  z

nd alle anderen Sterilisatıonsgesetze, dıesittlichen Standpunkte 61
ischen USW. Indikationen die Ste-

aus sozlalen, eugenischen, prophylakt
Wo 1ne Berechtigung des Staatesrilisatıon erlauben oder vorschreıben.

ZUr Fernhaltung Von Nachkommenschait wirklıch vorliegt, ist dıe

(Zwangs-)Asylierung das entsprechende Miıtte Die Ausführungen
des Verti verdienen volle Billıgung, welnln INa auch 1n untergeordneien
Einzelheıten eiwas anderer Meınung Se1 kann; ist wünschen,
daß dıe gründliche Arbeıt eine weltere VerwiıNO des oittliıchen Urteils
in einzelnen katholischen reısen verhütet und dıe bereıits angerichtete
wieder autfhebt.

4392 Cappello; Felix, SI TaCtiaius canonico-moralıs de
Sacramentis. Vol I1 atTrs De poeniıtent1a. Accedit Appendix de iure

T aurınorum ugustae 1929,orjentalıum. dıt. 80 (All 022 S
Marietti1. Die vorliegende zweıte Auiflage ınterscheıdet sich 1Ur

unwesentlich VOI der iüheren. In dem Abschnuitt de oNfeSSLONE relig10-
1st (n 447—448) die Entscheidung der Com:  3 Pontif. VO!

Dezember 1927 über Can 922 betreifend den Confessarıus OCCASLO-
dıe einerseits den temiin1s rel1Q10s1s das ec) -nalıs, eingearbeitet, tür Frauen approbierten Confessarı beichten,spricht, jedem 6 (advocatus) wurde; anderseılts aberauch weiln dieser „herbeigerufen erklärt VON der C1rcumstantıa locıdıe Gültigkeıt der Beichte abhängıg

debitt. In Il. 450 on dann der erl., daß dıe electto locı geschehen
solle, aber auch könne ad OT INa CanonIis 010 S 1; und Tügt be1i
„1n alıquo 'asu rticuları ei extraordinarı locus potest legitıme

einedesignarı hic et NUNC LDSO confessarlo aut Superiorissa“‘;
merkung, dıe einmal 1n der Praxıs großer eutung eın kann,
wenn auch der Beichtvater hierın 9TOBße Zurückhaltung und Vorsicht
walten lassen muß In 626 1St dıe Behandlung des Canul. 2367

nde ist eın längerer Abschnitt beigefü
LICU eingeschoben. Am

c 1—=907); an dıe
„De FEccleo12€ orijentalis discıplına Bußsakramen (de 1Ur1S-hauptsächlichsten Fragen über

de i1orma absolution1s, de lıngua,dictione ei approbatıone con{iessaril,
de subiecto, de circumstant1ıs coniesS10N1S, de reservatiıone) und über

Buch hat den Vor-
die bl (de indulgent1u1s eti iubilaeo Das
teıl einer großen Stoffülle, dabeı aber zugleich ine klaren, übersicht-
lıchen und gefällıgen Darstellung SOWle einer elndeutig bestimmten

bestimmten Stellungnahme des erl beı
(mıtunter vielleicht et{was
Meinungsverschiedenheıiten; verdient nachdrückliche Empfehl}tgg.

UOVAVODOS ei univira:433 Frey B., Signification des ermes
jüdıschen, christlichenRechScRel (1930) 8 —060 Aut heidnischen,
iıch bezüglıch verstor-Grabinschriften ersten Jahrhunderte findet

bener WI1erholt der Ausdruck uUOVAaVÖDOS (unıvira). Der Verf
0M aut Grund seiner Untersuchungen Ergebnis, daß
den eidnische und jüdischen Inschriift der Sın sel: dıie el-

storbene habe sıch 1n ihrem eben nıema ıs scheiden lassen,
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sondern seI bıs iıhrem Tode ihrem ersten Gatten verblieben.Bei den christlıchen inschriften hingegen besagen dıe Wortedie Verstorbene sSEe1 nıe 1N€e zweıte Ehe eın
sSOowochl eiIn dıvortium perTfectum (ante COn

SCQAaANDECN; werde a1sSO

christianam) als auch iıne zweiıte Ehe nach Tode des ersten G’atten
versionem ad relıg1onem

ausgeschlossen. DIie heidnischen und Jüdischen) Inschriften sind demert. eın Beweıls dafür, daß auch In Z/eıten, in denen die Scheidungei{was Alltägliches WT, selbst bel den Heıiden noch Verständnis undWertschätzung iür die sıttliche Höhe und Überlegenheit bestand, dieIn der unwandelbaren echelıchen JIreue liegt. Er bezeichnet darum auchse]nen AÄrtikel als „ COUD ce1] S UT la Tamılle Romaine AdUuX premilerssıiecles de NOofire ere*“‘. Die: Arbeit ist sehr lesenswert.
434 Alonso, Sabino, P Indisolubilidad del 1 w  Matrimonio:CiencITom 41 I) ach eiınem. einleitenden Abschnitt(343—352 über das Wesen, die Zwecke, die HMaupteigenschaften derEhe, insbesondere ihre Unauflöslichkeit und deren Gründe, Tolgt einweıtausholender TO UÜberblick über die UnauiflÖöslıchkeit

bei den j uden,
DZW. Auflöslichkeit der Fhe —36 1m Paradies, den He1iden,
Daran schließt

ım Fvangelium (kurze FExegese der bekannten lexte)sich die Erörterung über dıe Indissolubilitas des matrı-IMoOoN1Uum u (et cConsummatum), über deren innere Begründung3—309 SOWIE über dıe Unauflöslichkeıt des mairımonium
mu In nwendung des Privileg1um Paulinum _  9 einıgekurze Bemerkungen über die separatıo iıimperfifecta (a mensaoro sind beigefügt. Abschließend werden einige FEinwände > dıeUnauflöslichkeit der Ehe behandelt, die us der Praxis der kırchlichenStellen bel Behandlung VOoOn FEhescheidungsiragen gemacht worden Ss1nd.Der Artıkel g1ibt einen guten UÜberblick und 1rd sicher dazu De1-
iragen, die heute wieder brennmend gewordene Frrage <zlären.

425 TJTeetaert, A, Cap., Un Compendium de theologie Dasto-rale du A1lIle—XIVe siecle: RevHistEccel] (1930) y I JerArtikel bespricht dıe 1m oder erschienene Summa deadmınıstratione Sacramentorum, ınen Abrıß der Pastoraltheologie,dessen wesentlichen inhalt die tür dıe Pfarrpraxis notwendigen Kennt-NıSsSe und Wınke üÜbDe1“ dıe Spendung der Sakramente bılden Die Schrifiırd VO Vern. „Dialogus de septem Sacrament1is‘“ genannt, eıl S1ein Dialogform geschrieben ist. Der Artıkel zertällt In dıe Wel Teilela crit1que externe (68—81), mit den Unterteilen: les manuscrits,les editions Imprimees, les hıstorjens, und la critique interne (81—02) In diesem letzteren Teil ırd insbesondere die starke Anlehnungdes Vert. der Summa TIhomas VON Aquın und Petrus de Taran-tasıa dargetan. kommt dem Ergebnis, daß der Dialog vertaßtseIn muß zwıschen 12098 und 13237 daß deshalb nıcht veriaßt eın
kann VONn Guyard de Laon, der bereits 1247 starb:; als wahrscheinlichenVeriasser bezeichnet den Dominiıkaner Wılhelm Von Paris, überdessen eben und VWerke deshalb einen kurzen 1C! beifügt(92—102).

4306 Eıchmann, Ed Lehrbuch des Kirchenrechts auf C  Grunddes odex luris (Canon1ci. Bände. verbess. VETINMN. Au{l
D: 337; XII U, 508 Paderborn 1930, Schöningh. Br 2geb. Auf dieses gute, praktische Lehrbuch habe ich schon 112

dieser Zeitschrift (1926) 632 auimerksam gemacht. Die Brauchbarkeitdes Buches geht schon daraus hervor, daß innerhalb VOon dreı Jahrenwıeder ine Neuauflage notwendig wurde. Diese vielfach verbesserte
und erheblich erweiterte Auflage wurde VO] Verleger mıiıft einemsSseren Gewande ausgestattet und ın zZwel handlıche ande zerlegt.
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ehr noch als 15 macht der Vert. aut die „Vernunit 1m Recht“
auimerksam und berücksichtigt das deutsche Staatskirchenrecht.

rust

437 Köstler, Rudol{, Wörterbuch ZU) Codex Jurıs Canonicı.
&0 (379 S München 1929, Kösel Pustet Lw. Fın wirk-

lıch wissenschaitlıches Wörterbuch Zu Codex lurıs Canonıicı. Sehr ui
ist die vorausgeschickte kurze Einführung ıIn dıe Sprache des kirchlichen
Gesetzbuches; sehr nützlıch die Aufzählung der Abkürzungen und ext-
fehler 1m Gesetzbuch. der nicht 1n allem ausgeglichenen prech-
Welse des CIC und be1i der Unvollständigkeit se1nNes Sachweisers 1st
das uch eın Hılismuittel, das uch dem Fachmann noch große Dienste
leisten kann Tür das volle Verständnis des Kirchengesetzes. Dankbar

begrüßen ist, daß der Autor be1ı den Wortübersetzungen, die eine
Kontroverse berühren, die wichtigste, VOTrT allem deutsche, Liıteratur

Praktiker (Theologen und Juristen), ierner die Studenten des
Rechtes 1m deutschen Sprachgebiet haben jetzt das Lexikon, das S1€E
ZU ernsten Studium des CR notwendig brauchen. Einige Bedenken,
dıe mr be1 der Benützung des Buches gekommen Sind, wiıll ich hıer
auitühren: postala ist nicht 1Ur eın VOIN christlichen lauben 01
AbgefallenCIy, sondern auch ein solcher, der 111 geheımen den christ-
lichen lauben ablehnt; vgl all. Divıus ist mıiıt „g Öttlic i

wohl nıcht sinngemäß übersetzt im Canl 1058 ist nıcht die Rede
sondern VOI praescriptum. Der Begrilt des praecepiumVOon praecepium, Fnıtome Iurismıt seinen Unterscheidungen (V.  gl Vermeersch-Creusen,

Canonicı 13 105—107, 1{12 406) und seın Verhältnis mandatum
bedart der Klärung. Puhliıcum bedeutet wohl nıcht dasseibe ın Cal

1933 und iın Call,. 2197 . Ist occultus (can. 1045
DBrwirklıch eın geheiımes Ehehindernis 11 Siınne des Call. 10377

U, B., Benediktinisches rdens-
recht 1n der Beu

438 RAVCT, Kongregatıon. Band, Einleitung. 80 198
Hohenzollern 1929, Kunstverlag Beuron. 5.70 Der Vert. hat sich
die begrüßenswerte Aufigabe gestellt, das Recht der Benediktiner-
kongregation VoNn Beuron chreiben, und ZWar S! daß geme1ines und
partıkuläres Ordensrecht miıteinander erbunden wird Das Werk soll
zunächst eın Unterrichtsbuch iür die eolog1e tudierenden Mönche
der RBeuroner Kongregatiıon e1In. Dem Außenstehenden ermöglıcht und
erleichtert den verständnisvollen FEinblick ın Wesen, Organisatlon,
Geschichte des Benediktinerordens, speziell der Deuroner Kongregation.

iIm vorliegenden ersien and des Werkes wıird zunächst der Ordens-
stand allgemeınen, SeEIN Wesen und se1ıne Geschichte dargestellt; dıie
Darstellung der Geschichte beruht orößtenteıls nıcht aut e1igelNeT
Quellenforschung des ert und 1ırd iür dıe vorbenediktinische Zeıt
meistens mit den Worten Ööhlers (Geschichte des Mönchtums 1n der

eben. Sodann wirdeıit seliner Entstehung und ersten Ausbildung)
Das Ordensrecht“‘ behandelt le Geschichte des1n dem apıtel 39

Ordensrechtes (dıe kirchliche Ordensgesetzgebung und dıe wissenschait-
lıche Behandlung des Ordensrechtes; wertvoll ist hier die /usammen-
stellung der Ordensrechtsliteratur); die Fachausdrücke (nıcht LLUX des all-
gemelınen vgl Cal — , sondern auch des benediktinischen rdens-
rechtes); dıie Quellen des Ordensrechtes (vgl Can. 489; hier haben
auch eine Zusammenstellung der Ausgaben und Auslegungen der
Benediktinerregel und der Konstitutionen der BeuroHer Kongregation);
männliche und weıibliche Relig10sen (vgl Can. 490); Rangordnung (vgl
Cal, 491) Das Buch ist großem Nutzen tür jeden Kanonisten

der recht beachtenswerten Erklärung der Fachaus-(vor allem
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drücke) und iür alle, die sıch mıiıt benediktinischem UOrdenswesen Vel-Tau' machen wollen. Leider iinden siıch 1m Buche viele Druckifehler.
Br

430 Cocchi, G u1d,, Commentarium in Codicem Iuris anomicl.Ad SUMmM scholarum. Lıb I1 De rsonıIis. ars De Clericis, Sectio l.De cler1icıs iın CNHNeETE. Edıt 80 265 S aur1930, Marıetti1. 7.5  © Zur
1N0Orum AugustaeBehandlung kommen die anones ——214; ergänzen einige andere anones AaUus späteren Abschnitten desGIE. Einteilung und Ausführung bieten keine wesentlichen Abweichun-

YCxh VOnN der Irüheren Als Textbuch, das den Vorlesungenzugrunde gelegt wird, hat das Werk @: selne großen Vorzüge; gibtklare BegriTfsbestimmungen, übersichtliche Einteilungen und cC1Nendurchaus beiriedigenden Auszug Aaus den heute meılisten beachtetenKommentaren ZU CI JTiefere und eingehendere spekulative undwissenschaitliche Untersuchun
Vert. sıch geseizt hat gn liegen außerhalb des Zıeles, das der

Hürth
440 Larraona, A., Commentarium Codicis Can 521 532 Com:-mentarıum Relig1i0sis 11 (1930) 2030 15—78 153— 164 DieArtıikel bıeten ıne gute Zusammenstellung der einschlägigen Bestim-

INUuOSeN des ( und der verschıedenen Auffassungen der Autoren überden Coniessarius relıg10sarum extraordinarıus, supplementaris DTrOcasıbus partıcularıbus, OCCasılonalis. Bezüglich des letzteren ırd mıiıt
Recht bemerkt, daß dıe Bestimmungen über die cCircumstantia 10C1;,deren Beobachtung ad valorem confessionis erlorderlich ist, 1 Sınne
des Call, Y10 de contiessioniıbus mulıerum verstehen ist, daß also
eine „Vera necessitas‘‘ (can. 910) einen locus Hon destinatus
einem lOocus leg1ıtimus machen kann, dummodo serventur cautelae, quasOrdinarius OCI opportunas iludicaverit. Die Entscheidungen der Com -
IM1SS10 Pontificia VO Nov 1920 und VOMM Dez 1927
|1920] 575 |1928] 61, 1) stehen dem nıcht enigegen. (AAS

441 Vermeersch, A., De JTestamento ad Causas plas et
CaNnlonNe 1513 PerMorCanlLlıit (1930) 49*.  637 Der Vert.
untersucht die beiden Fragen: Was ist eın OPDUS PLUM Ooder ıne
PLA? Welche Verpilichtung besteht, Jetztwillige Verfügungen ad Cau-
Sal plam auszulühren? Den Begoriff der DIia taßt weıt,
daß alles, Was niıcht sıttenwidrig ist und 1 des etzten übernatür-
lichen Zieles geschieht einbegrifien ist („Causa pıa designat ... quid-quıd honestum 1ıne supernaturaliı ımperatur‘‘) Wo also dıe Sache aus
iıhrer objektiven Beschaftf{ienheit nıcht unter dıe DLa fAallt, genügt
die eben gekennzeichnete intentio agentiS, SsiEe dazu machen.
Die Verpflichtung, letztwillige Verlügungen ad CAausas plas USZU-
iühren, bezeichnet der Veri iür alle Fälle ohne Ausnahme (soiern
1Ur der Verfügende nach dem kirchlichen und dem Naturrecht frei
über seline G’jüter verfügen konnte) qls ıne ınter schwerer Sünde Aaus
dem Tıtel der strengen Gerechtigkeit bındende Verpilichtung:; auch Tür
den Fall, nach Zivilrecht das N JT estament oder bloß die Legata
ad Causas pDI1as nıchtig sein ollten. Der Vert versteht deshalb den
des Ca  s 1513 nıcht bloß VOon den letztwilligen Veriügungen in bonum
Ecclesiae, sondern VOoON allen, die ad CAUSAS DLAS s1ind. Er spricht darum
AIl Schluß den Wunsch AuUs, die Commi1ss1o0 Pontificlia, die ebr.
1930 authentisch erklärt hat, das Wort moneanftfur in Can. 1513 se1l
praeceptivum und nıcht bloß exhortativum, „dignetur altero
eti1am vVanxa eifugla dissıpare, quıbus nonnullı obligationem ad sola
legata Ecclesiae Coartare tentant, dum OMNLS legatı PUL agıtur“.
uch WC) Iinan sachlich dem Vert. beistimmt, 1rd iInan betonen, daß
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die sa.chliéhe und rechtlıche Seite nıiıcht die einzıge ist, die
ıIn der Praxıs achten ist.

442 an {, E, Ius COIMMMUNeEe ICa dispensationes matrımon1a-
les Antonmianum (1930) 203—228. In we1l Abschnitten ırd das
Ehedispensrecht des CI behandelt Dıspensvollmacht des Ordina-
T1US locı, des Pfarrers, des Quası-parochus, des. Missionars, des
Beichtvaters. In beıden Abschnitten wird besondere Aufmerksamkeıt
der Tacultas dispensandı 1n mortis periculo, DZW. exira mortis periculum
In asu urgentı gewldmet. Der Artıkel bietet manche interessante Ein-
zelheıt; unterrichtet gut über bestehende Meinungsverschiedenheıiten
und macht aut noch ungeklärte Schwierigkeıiten auimerksam. Die ein-
schlägige Fachlıiteratur SOWI1e dıe verschiedenen kirchlichen Entsche1-
dungen {Iıiınden reiche Verwendun

443 Quatember, Matthaeus, S. O. Cist., De valore E z  actuum
domin11 Regularıbus ob inıustas leges Civıles VOTIO sollemn1ı pau  -
tatıs alıquatenus dispensatis posiıtorum independenter voluntate SU-
per10rum: Angelicum (1930) Für gıen wurde 1878
das 1820 gegebene Indultum, E1gentum, NOn ODsStTtante paupertatıs VoTO
rel1g10s0, erwerben, behalten, darüber verfügen, nicht Nur

bestätigt, sondern auch erklärt, daß dıe Religi0sen beiderle1 Geschlechts,
auch wenln SIE feierlıche Gelübde abgelegt hätten, die genannien Rechts-
akte nıcht NUur valıde ei licıte vornähmen, sondern diese Religi0sen
„Potuisse POSSE t{uta conscientia et1am C11. ı1ureiurando er e:
voluisse ad OT INa legum c1vılıum VeTr um dominıum bonorum
POSSESSOTUNML acquırere un  x iure de 118 disponend1“ [)as
Indultum V OIM Dez 1820 enthielt dıe Klausel dummodo CUIN debita

super1or1bus leg1ıtimis dependentı1a haec acılant. Der Vert. erörtert
uu  —_ die Frage utrum respectivi aCIUS Regularıum, S1 uerınt
posıtı „independenter voluntate Superi10orum leg1t1morum, sınt invalıdı

tantummodo ılliciti“. egen Vermeersch, der die Ansıcht vertrıtt
„videtur directe conierr1 capacıtas domuini1 solaque dispos1t1o sse

Superl1or1s lıcentiae obnoxia“‘ (32 kommt Quatember dem Resultat,
daß alle die genannten Akte, weilin S1€e ohne Frlaubnis der zustän-
dı Ordenso!]l eizt werden, ungültıg seı1en, weıl das kKe-
skrıpt der Pönitentlarıe VO) Dez. 1820 DEeZ. all Akte, dıe auige-
zahlt werden, die loben genannte] Bedingung beilüge „dumnodo CUMmM de-
bıta superlorıbus leg1itimı1s dependentıa haec acılant“‘“

444 Rou@t de Journel, i S: s ei Dutilleul, I
Enchiridion Asceticum. Q0 (XXXVI U. 6606 Freiburg l. Br 1930,
Herder. 1 Lw. Denzingers nchiridion, das tür den
eologen eute unentbehrlıich 1st, hat nochmals Schule gemacht. KRouegt
de ] ournel, der schon 1ne Zusammenstellung der türs Dogma wichtigen
Vätertexte elietert hat, bıetet jetzt, gemeinsam miıt inem Ordens-

Iche Tür die AÄAszese. Da die szese gerade ın der‘bruder, eine
dem Maße wissenschaf{itliche Behandlung erfährtetizten eıt ın steigen

und einen solıden nierbau erhält, da aut der anderen Seite dıe ahl
der wenig wertvollen Werke stark anwächst, kann InNnan 1Ur begrüßen,
wenn diıe kräitige Doktrin der altkirchlichen Schriftsteller in einer der
imodernen Fragestellungen wissenscha{itlıchen Bedürinissen ent-
sprechenden orm vorgelegt wird. Die Herausgeber haben das in
mustergültiger Weise besorgt. Den ext biıeten Ss1e nach Migne und,
sowelılt vorhanden, nach der Derıner DZW. W iıener Väterausgabe. Miıt

nken 1 Tıtel jeder einzelnen StelleSorgTalt haben s1e den Grundgedatisches un alphabetisches Registerpräzıisiert und durch eın systema vermehrt. Den SanzZch Mıigne autfden Wert des Buches noch deuten
aszetische Lehren durchzustudieren niemand, der sich mit hnen
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1m allgemeinen beschäitigt. Hier werden S1€e ilm VON elinem In derPatristik bewanderten Fachmann vorgelegt, und kann das historischeund philosophische Fundament alter und NeuUuer Anschauungen bloß-jegen annn Bekanntes besser begründen, ür Strittiges wenıgstensin vielen Fällen gute Anhaltspunkte TÜr ine Enischeidung gewIinnen.Der Patrologe INa einıge Einzelheiten ZUur besserung vorschlagen.Von 1nem allgemeineren Standpunkt Aaus Inöchte ıman höchstens iıneErgänzung wünschen: Qine vollständıse Zusammenstellung der kirch-lıchen Lehrentscheidungen In aszet1schen Fragen, deren Denzinger 1Urwenge bietet, und eine kritische usgabe aller Önchsregeln, ın denensıch gerade die Entwicklung der Aszese S aIlz rzüglıch widerspiegelt.
rentz.445 Schoemann, B., S Die Rede VONn den aden.Rheinische Gottesireunde-Myotik (Germanische en, eit 8S0) 80(VII U, S.) Berlin 1930, Emil ing. 4.80. Was den 1heo-Jogen der Schrift wohl meisten ertireut, ist, daß wıedereinıge Verbindungslinien ın der noch imme wenig entwirrten aszetl-schen Literatur des M.- gelunden hat. Die „Rede“ hat den gleichenVeriasser wıe die „Lilie“; diese geht aut nen Abschnitt der Bonaven-tura zugeschriebenen „Vitis mystıca“ jene aut die lateinische Vorlagedes „Hohenliedes“ Brunos VON Schonebeck. Vıelleicht könnte man dieder „ Vıtis“ entlehnten Stücke noch mehr ZUTrT Quellenscheidung dıeserkompilierten Schrift und dann wieder zZur Bestimmung des Autors der„Rede“ benützen, unter Heranziehung der eueren Merswin-Literatur.Miıt Sorgtalt und Geschick SINd die Angaben zusammengeiragen,die eInNne Niederschrifit 1177 Jahrhundert höchst wahrscheinlich machen.Wenn der ert. die Gottesschau VOT und nach der Auferstehung desLeibes scharf als unvollkommenen und Vvollkommenen Zustandscheidet, scheint auch das daraut hinzuweisen, daß Benedikts XI Kon-stitution über das Los der Seligen nach dem 3 VO Jahre 13306noch nıcht er1ilossen WAar. Die Mystik der Schriftt ist einiach undalfektiv, ebenso iern VO  e} modernen Problemen WI1Ie VO  — EckehartschenSpekulationen. Für den ’sychologen ist interessant, daß der Vert.sıch über die „Liebe aut den ersien Blick“ Qedankm gemacht hat.

446 mı Margaret, An introduction to the V. IT.  history_ ofMysticısm. 169 (VI ul. 1 S London 1930, Society ior promotingChristian Knowledge. Geb. Ar Das Bändchen ıll ıne kurze Fın-Tührung in die gesamte Mystik geben die heidnısche (griechisch-lateinische, indische, chinesische), islamıtische und christliche. Dei
diesem allzu ausgedehnten (G’jebiet muß siıch notgedrungen aut einıgekurze Angaben beschränken. twa mystische Schriftsteller werden
angeiührt mıt besonderer Berücksichtigung der englischen. Das Werk
sSeIzZ die Wesensgleichheit der christlichen und nıchtchristlichen Mystık
Oraus. Beide werden als ein experımentelles Erfassen der Gottheit
gedeutet. Unrichtig ist, daß olinos seinen QÖujetismus „Mlt dem
Leben bezahlt“ hat (107); wurde 16587 ZU Geifängnis verurteilt und
starb zehn Jahre ater eines natürlichen Todes Yıller.


